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Der 20er: Vorwort
Ein Tiroler Bergweg

Bewirb dich jetzt als 
Lehrling bei der IKB ! 

www.ikb.at/karriere 
karriere@ikb.atKomm  

in unser 
Team !
Die Lehre bei der IKB ist vielfältig,  
spannend und macht Sinn.

Der Berg und das Tal, häufig oben, aber 
doch immer wieder auch unten – so 
lassen sich die mehr als 20 Jahre 20er 
wohl ganz gut beschreiben. Und das  
war von Anfang an so. 

Euphorisch war der Start, etwas für 
Innsbruck zu entwickeln, was in vielen 
anderen Städten der Welt schon exis-
tierte. Die gute Idee fand auch schnell 
viele Schulterklopfer*innen, aber eben 
keine Finanziers. Also kaum Richtung 
Gipfel gestartet, schon das erste Tal. 
Aufgeben? Bestimmt nicht! 

Und dann kam sie, die Chance, in  
Form eines Anschubs durch den Tiroler 
Wirtschaftsbund. Der 20er begann 
aufzusteigen ... bis ihn ein erzwungener 
Umzug und die damit verbundenen 
Umbauarbeiten nahezu zum Absturz, auf 
jeden Fall aber zu einer Zwischenrast 
im Tal zwang. Auch hier gelang es mit dem  
Engagement Vieler und der Unterstüt-
zung durch die Stadt Innsbruck, wieder 
neue Kraft zu schöpfen und den Weg 
fortzusetzen. 

Die Freude währte aber nur kurz und 
ein Konflikt an einer Weggabel brachte 
die Seilschaft völlig außer Tritt. Erneut  
alles auf Start und wieder den Anstieg  
wagen, diesmal mit Erfolg und einem  
langen Weg auf der Höhe; sonnenbeschie- 
nen und mit guter Fernsicht. Der 20er 
konnte sogar anderen helfen, ihren Weg 
zu gehen.

Aber jedem Gipfel folgt eben auch 
wieder ein Abstieg, und das ist bei 
einer Zeitung nun mal so, wenn 
die Verkaufszahlen zurückgehen, 
und das nicht zuletzt auch, weil  
es nicht mehr genug Verkäufer und  
Verkäuferinnen gibt. Aber erneut 
gilt Aufgeben nicht! 

Lang war die Diskussion, welcher 
der richtige Weg zurück nach  
oben ist, und sie hat leider nicht 
alle überzeugt. Nun aber gilt es, 
den spannenden Weg des 20er wei- 
terzugehen, den nächsten Gipfel  
zu erklimmen, nicht wissend, was  
hinter der nächsten Wegbiegung 
warten wird, aber mit der Gewiss- 
heit, dass nur die Veränderung 
dazu führt, dass gewohnte Dinge  
erhalten bleiben und das Projekt  
weiterhin Menschen in schwierigen  
Phasen eine Chance geben kann.

Das ist der 20er und dafür 
engagieren wir uns!

1 Uwe Steger

Bewirb dich jetzt als 
Lehrling bei der IKB ! 

www.ikb.at/karriere 
karriere@ikb.at

Komm  
in unser 
Team !
Die Lehre bei der IKB ist vielfältig,  
spannend und macht Sinn.
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Was da alles los war: 
21 Jahre im Zeitraffer

Am Puls der Zeit

Die portugiesische Journalistin Sónia Melo deckte die schlechte Situation der Tiroler 
Erntehelfer auf. Mit der Produktionsgewerkschaft, weiteren Aktivisten und Aktivistin-
nen und NGO startete sie daraufhin die Sezonieri-Kampagne.

Der 20er blickt zurück.

Es geht los.
Unsere erste Ausgabe ist auf der Straße! 
Noch schreiben unsere Verkäufer selbst.

Lawinentragödie in Galtür

Arabischer Frühling:
Der Tahrir-Platz in Kairo wird zum Symbol 
der Revolution in Ägypten.

In Syrien beginnt der Bürgerkrieg.

Die Investmentbank Lehman-Brothers 
geht pleite und löst eine weltweite 
Bankenkrise aus. 

Es leben erstmals mehr Menschen in 
Städten als am Land.

Das erste iphone kommt auf den Markt. 

Die Zaha-Hadid-Bahn wird eröffnet.

Neues Konzept! Wir gehen weg vom 
Themenheft hin zur klassischen Zeitung.

Erdbeben und Tsunami
in Asien fordert 230.000 Opfer.

Hugo Egon Balder erfindet das Wort 
»Arschgeweih«. 

Markus Wilhelm gründet 
seinen Blog dietiwag.org

Unsere Auflage steigt auf 11.000.

Euro-Einführung! Wir kosten jetzt 2€.

Hilde Zach wird als erste Frau Bürger-
meisterin einer Landeshauptstadt.

Wort des Jahres in Österreich: Hacklerre-
gelung

Letzter Käfer rollt vom Band.

Haider gründet BZÖ.

Vorabdruck des ersten Kapitels von Harry 
Potter Teil 5 exklusiv in Straßenzeitungen 

Wikipedia wird gegründet.

Mit Hilfe des AMS Tirol wagen 5 Lang-
zeitarbeitslose beim 20er den Sprung 
zurück in den Arbeitsmarkt.

Der USB-Stick wird erfunden.

Die Dotcom-Blase platzt. Die Börse crasht!

Schwarz-Blau unter Schüssel 
und Haider wird angelobt.

Merkel wird Kanzlerin.

Facebook wird gegründet. 

Die Innsbrucker Stadtsäle 
werden abgerissen.

Twitter

Natascha Kampusch gelingt nach acht 
Jahren die Flucht. 

In Berlin beginnt man mit dem Bau des 
Flughafens BER. 

Symbolischer Spatenstich für den Bren-
nerbasistunnel in Tirol

Barack Obama wird ers-
ter schwarzer Präsident 
der USA.

Grexit? Griechenland vor 
dem Absturz.

Österreich führt die Bedarfsorientierte 
Mindestsicherung ein. Viele einheimische 
Verkäufer hören jetzt auf.

Ein isländischer Vulkan mit unaussprech-
barem Namen legt Europas Flugverkehr 
lahm. Eyyafjlöskdf..pfh?

Christine Oppitz-Plörer wird Bürgermeis-
terin

Ein neues Büro!
Umzug in die Innstr. 77 in St. Nikolaus

Kältewelle in Europa. Über 600 Menschen 
sterben. Darunter viele Obdachlose.

Die Curiosity landet auf dem Mars. Ver-
dammt. Es gibt keine Marsmännchen.

Whistleblower Edward Snowden 
macht die Spionagepraktiken 
der USA öffentlich.

Weißer Rauch in Rom 
für Papst Franziskus

Schwarz-Grün – 
Landtagswahlen verändern 
die politische Lage in Tirol.

Deutschland wird Fußball-
weltmeister. Dafür gewinnen 
wir mit Conchita Wurst den 
Eurovision Song Contest. 

Das Jahr wird mit mehr als 220.000 verkauften 
Exemplaren zum Rekordjahr. Die Sommeraus-
gabe ist am ersten Tag ausverkauft.

Schwere Murenabgänge im Sellrain- und Paz-
nauntal. Flüchtlinge helfen bei Aufräumarbeiten!

Flüchtlingskrise. Starke Migrations bewegungen 
überfordern europäische Staaten. 

Anschläge auf die Charlie-Hebdo- Redaktion in 
Paris

Brexit.

David Bowie stirbt.

Wir werden 20! 

Rekordsommer: Europa ächzt unter Hitzewelle. 

Greta Thunberg beginnt ihren Klimastreik.

Willi wird 1. grüner Bürgermeister einer Landes-
hauptstadt.

Gleichgeschlechtliche Ehe in Ö!

Fotograf Gerhard Berger gewinnt mit 
20er-Porträt von Conchita Wurst den 
1. Preis beim Berufsfotografen-Award.

Die Ibiza-Affäre löst die Regierung auf. 

Brigitte Bierlein wird 1. Bundeskanzlerin.

»Kickl ride to Höll« wird als freie  
Meinungsäußerung deklariert.

1

E s  w a r  m e i n e  e r s t e 
G e s c h i c h t e ,  d i e  i c h  a u f  D e u t s c h 

g e s c h r i e b e n  h a b e  u n d  d i e  R e c h e r c h e n 
a u f  d e n  F e l d e r n  h a b e n  M o n a t e  g e d a u e r t : 

I m  O k t o b e r  2 0 1 1  b e r i c h t e t e  d e r  2 0 e r 
a l s  e r s t e s  M e d i u m  i n  Ö s t e r r e i c h  ü b e r 
d i e  s c h l e c h t e n  L e b e n s - u n d  A r b e i t s -
b e d i n g u n g e n  d e r  E r n t e a r b e i t e r  u n d 

- a r b e i t e r i n n e n  i n  T i r o l .  D a s  s c h l u g  W e l l e n , 
e s  g a b  k o s t e n l o s e  R e c h t s b e r a t u n g  f ü r 
d i e  B e t r o f f e n e n  u n d  d i e  A u f k l ä r u n g s -
k a m p a g n e  S e z o n i e r i  w u r d e  i n s  L e b e n 

g e r u f e n .  S i e  g i l t  h e u t e  ü b e r  d i e 
G r e n z e n  h i n a u s  a l s  V o r b i l d . 
D i e  A r b e i t  h a t  s i c h  g e l o h n t .

Februar – wir drucken 
eine Sonderausgabe. 

Großer Relaunch – 
Im März erscheint der 
20er inhaltlich und 
optisch in völlig neuem 
Gewand.

Trump

Viele 20er-Verkäufer werden abgeschoben. 

Tirol entscheidet sich gegen eine 
Bewerbung für die Winterspiele 2026.

Alexander Van der Bellen wird Präsident.

Strache und Gudenus machen Urlaub 
in Ibiza und werden »mit der Kamera 
begleitet«.

Schwarz-Blau wird angelobt. 

Foto: 1 © 20er – Die Tiroler Straßenzeitung 
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Eine New Yorker Straßenzeitung war damals unsere Inspiration.
Wie Zusammenhalt in Amerika heute funktioniert, erklärt eine Expertin.

4 © http://britishcouncil-tbilisi.angelfire.com/New-York-STREETNEWS.html, 5 © ORF, 6 © ResidenzverlagFotos: 1+3 © Grégoire Alessandrini – nyc1990s@gmail.com, 2 © Gerhard Berger

Grégoire Alessandrini fotografierte als Filmstudent das 
New York der Neunzigerjahre. Er verkauft ausgewählte Prints 
unter galessandrini.blogspot.com

20er: Frau Veit, als ORF-Korres-
pondentin in Washington berich-
ten Sie von der Spaltung der ame-
rikanischen Gesellschaft. Wo 
verläuft die Linie? 
Hannelore Veit: Es gibt Pro-Trum-
per und Anti-Trumper. Ein Dialog 
ist kaum möglich. Man ist für ihn 
oder gegen ihn, in der Mitte ist 
wenig Platz. 

Welche Rolle spielen die Medien?
Sie sind immer weniger ausgewo-
gen. In Zeiten von Social Media 
holen sich die Menschen die Nach-
richten dort ab, wo sie hören, was 
sie hören wollen. Sie versuchen 
gar nicht mehr, sich mit anderen 
Meinungen auseinanderzusetzen. 

Ist das in Österreich ähnlich?
Dieser Trend ist in den USA viel 
stärker zu spüren. Wir versuchen 
das in unserem Buch auch zu the-
matisieren, lassen Trump-Anhän-
ger und Trump-Gegner zu Wort 
kommen und sie selbst erklären, 
warum sie so denken.

Welche internationalen Tendenzen 
nehmen Sie sowohl in Wien als 
auch in Washington wahr?
Der Populismus und das Miss-
trauen gegenüber der Politik ist 
in beiden Ländern zu beobachten. 
Trump hat damit die Wahl gewon-
nen. Er hat denen, die sich an den 
Rand der Gesellschaft gedrängt 
fühlen, eine Stimme gegeben.

Welche Themen beschäftigen die 
Wähler in beiden Ländern?
Das enorme Misstrauen gegen-
über Zuwanderern. Das hat mit 
den riesigen Migrationsbewe-
gungen der letzten Jahre zu tun, 
mit dem Gefühl, dass früher alles 
homogener war. Aber diese Angst 
wird in beiden Ländern bewusst 
von Populisten und Politikern am 
rechten Rand geschürt. 

» S o h o  w a r  s c h o n  i n  d e n 
N e u n z i g e r n  a u f g e r ä u m t ,  t r e n d i g 
u n d  t e u e r ,  a b e r  m a n  m u s s t e  n u r 

e i n  p a a r  B l o c k s  w e i t e r g e h e n 
u n d  w a r  d o r t ,  w o  d i e  m e i s t e n 
U p t o w n - L e u t e  a u s  A n g s t  n i c h t 

h i n g i n g e n .  D i e  › s i c h e r e n ‹  N a c h -
b a r s c h a f t e n  w a r e n  d i r e k t  n e b e n 

d e n  › s c h l e c h t e n ‹  u n d  j e d e r 
f a n d  d a s  v ö l l i g  n o r m a l .  J a ,  e s 
w a r  d r e c k i g  u n d  s t i n k e n d  u n d 

f u r c h t e i n f l ö ß e n d ,  a b e r  d a s  w a r 
d i e  S e e l e  d e r  S t a d t . «

Was läuft in Österreich anders?
Wir haben ein Sozialsystem. Wir zahlen hohe 
Steuern und finanzieren damit das staatliche 
Gesundheits- und Pensionssystem, an dem 
alle teilhaben. In den USA ist Gesundheit Pri-
vatsache. Wer nicht vorsorgt oder durch den 
Arbeitgeber versichert ist, hat keine Kranken-
versicherung. Wer für die Pension nicht vor-
gesorgt hat, arbeitet halt so lange er muss. 

Sehen Sie auch Vorteile?
Nicht alles in den USA ist schlecht. Hier zählt die 
Freiheit des Einzelnen mehr. Sich selbst auszu-
suchen, wie man leben möchte und wann man 
in Pension gehen will, hat auch einen Reiz. Man 
muss es sich nur leisten können. Vom Absol-
ventenverband meiner Uni erhalte ich zum Bei-
spiel regelmäßig Anfragen, ob ich an Wochenen-
den ein paar Stunden mithelfen möchte, gratis 
Essen für Arme organisieren oder verteilen. Um 
Obdachlose kümmern sich in erster Linie pri-
vate Vereine. Hier gilt: wenn du gut verdienst, 
dann gib der Gesellschaft etwas zurück. 

Wohlhabende könnten doch auch versuchen, 
einen Wandel hin zu einer egalitären Gesell-
schaft anzustoßen?
Es ist eine andere Denkweise: Wenn ich etwas 
erreicht habe, gebe ich der Gesellschaft etwas 
zurück, das bin ich diesem Land schuldig. Viele 
Amerikaner haben eine tiefe Abneigung gegen 
eine zu große Einmischung des Staates.

Interview: Natascha MaIr

Es ist das Jahr 1995 und ich stehe noch auf 
der Payroll der Tiroler Tageszeitung. Gemein-
sam mit Elke Ruß, der spitzen und pointierten 
Edelfeder dieser Zeitung, reise ich in die Ver-
einigten Staaten. Geschichten sollen wir lie-
fern, über Tiroler an der Ostküste. New York. 
Washington.

Wir besuchen den ersten Gedenkdiener im 
Holocaust Memorial Museum in Washington 
und Künstler auf der Art Expo in New York. Mit 
dem großen Osttiroler Architekten Raimund 
Abraham trinken wir Kaffee in seinem Atelier 
in SoHo Manhattan und staunen über sein 
Modell zu seinem Meisterwerk, dem Austrian 
Cultural Forum New York. Lauter spannende 
Begegnungen, mit schönen und bleibenden 
Erinnerungen. Doch meine große Geschichte 
schreibt die Straße. 

Mehrmals in diesen Tagen treffe ich auf Men-
schen, die Zeitungen in ihren Händen halten 
und diese auch verkaufen. Nicht die Washing-
ton Post, nicht die New York Times, nein, Zei-
tungen im A4-Format und mit sozialen Themen 
als Aufmacher. Auch entsprechen diese Zei-
tungsverkäufer nicht unbedingt dem gelernten 
Bild eines Kolporteurs. Ich spreche die Men-
schen an. Über diese Zeitungen und über ihre 
persönlichen sozialen Hintergründe. Bereitwillig 
geben sie mir Auskunft. Viele von ihnen leben 
auf der Straße, am Rande der Gesellschaft, 
leiden an AIDS. Der Verkauf dieser Zeitungen 
sichert ihnen ein kleines Überleben: denn die 
Hälfte des Kaufpreises dürfen sie behalten. 
 
Wieder zu Hause, lassen mich diese Men-
schen und ihre Zeitungen nicht mehr los. Ich 

beginne zu recherchieren. Wo in Europa gibt 
es schon solche Zeitungen? Wie funktionie-
ren sie? Wer sind die Macher? Ich stoße auf 
BISS in Deutschland, entdecke The Big Issue in 
Großbritannien, vielleicht die Mutter aller Stra-
ßenzeitungen, und ich höre von der Gründung 
des Augustin in Wien. Meine Entscheidung ist 
schnell getroffen: Wir machen die erste Stra-
ßenzeitung Tirols.

Eine Entscheidung des Herzens. Und auch 
dem politischen Klima im Land geschuldet. Die 
FPÖ unter Jörg Haider entfacht ihren rechten 
Sturm auf Österreich, sammelt fleißig Unter-
schriften für ihr »Ausländervolksbegehren«  und 
erobert mit dumpfem Gegröle die Lufthoheit 
der Stammtische. Andererseits zeigt das Land 
viel Haltung, mit den Demos in Wien gegen 
Fremdenhass und mit seiner großen Nachbar-
schaftshilfe in den Jahren des Jugoslawienkrie-
ges. Kurzum: Wir wollten einfach ein gescheites 
und sinnstiftendes Projekt starten, das getragen 
ist von Toleranz und Achtsamkeit und unsere 
Betrachtungswinkel auf soziale Herausforde-
rungen neu justiert.

Mit Uwe Steger, Andreas Focke, Georg Wil-
leit und Hubert Katzlinger finde ich das per-
fekte Gründerteam. Der Rest ist eine gelungene 
Geschichte. Und das seit mehr als 20 Jahren.

Thomas Pupp

Hannelore Veit, David Kriegleder 
USA –Stimmen aus einem 

gespalteten Land

Die USA-Korrespondenten  
Hannelore Veit und David Kriegleder  

beschreiben das Stimmungs- 
bild eines zerrissenen Landes.

1  Zeitreise ins New York der Neunziger

3 Das ehemalige Besucherzentrum von Manhattan 
im Jahr 1992

»Hier muss man sich die 
Freiheit leisten können«
Populismus, Angst vor Fremden und Misstrauen dem Staat 
gegenüber: Welche gesellschaftlichen Trends teilen die USA 
und Österreich? Eine ORF-Korrespondentin antwortet.

5Hannelore Veit

2 Thomas Pupp

Der 20er entsteht.

Streetnews aus New York inspirierte viele Straßen-
zeitungen in Europa. Sie hatte zeitweise eine 
Auflage von 220.000 Stück. Lee Stringer, ein Ex-
Crack-Süchtiger, war ihr bekanntester Autor. 
Heute gibt es sie nicht mehr.

6

Der Beginn dieser 
Zeitung. 

 Als die 
 Straße
Geschichte
 schrieb. 

4
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Der Verkauf der Straßenzeitung hat das Leben vieler
Menschen beeinflusst. Hier erzählen wir von einem.Der 20er macht Mut.

Jussuf Windischer leitete schon zahlreiche Sozialprojekte in Innsbruck: darunter das
Jugendzentrum Z6, die Teestube, die Mentlvilla, das Integrationshaus und das Waldhüttl.

I c h  b i n  d a n k b a r : 
e s  b r a u c h t  Z e i t u n g e n ,  d i e 

j e n s e i t s  v o n  A l l t a g s b e r i c h t e n  T i e f g a n g 
a u f w e i s e n  –  d i e  v o n  g l a u b w ü r d i g e n  Z e u g e n 

d e r  A r m u t  v e r k a u f t  w e r d e n .  D i e  V e r k ä u f e r  u n d 
V e r k ä u f e r i n n e n  b i e t e n  s i e  b e i  a l l e n  U n b i l l e n  d e r 
W i t t e r u n g  a n ,  i n  d e r  Z u g l u f t  d e r  S t r a ß e n ,  o f t  m i t 
F r e u n d l i c h k e i t ,  m i t  W o h l w o l l e n ,  m a n c h m a l  a u c h 
m i t  m ü d e m  B l i c k .  I c h  e r l e b e  s i e ,  w e n n  s i e  n a c h 

g e t a n e r  A r b e i t  t o d m ü d e  z u  i h r e r  S c h l a f s t ä t t e 
d e r  V i n z e n z g e m e i n s c h a f t  W a l d h ü t t l  k o m m e n . 

D a n n  e r z ä h l e n  s i e  v o m  L e b e n  u n d  v o m 
k l e i n e n  V e r d i e n s t ,  d e n  s i e  i h r e r 

F a m i l i e  h e i m s c h i c k e n .

3 © Christa Pertl, Comic: 4 © Bertram Haid, baescartoons.atFotos: 1+2 © Gerhard Berger 
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1Der ehemalige 20er-Verkäufer Ludwig Brantner

Wenig Glück,
viel gewonnen »Guat hosch’s gmocht.« Das sagt sich Ludwig Brantner, 

den alle nur Luggi nennen, wenn er auf sein Leben zurück-
blickt. Der ehemalige 20er-Verkäufer und Buchautor aus 
Innsbruck ist heute 65 Jahre alt, und das ist eigentlich ein 
Wunder: Denn Brantner befand sich als obdachloser Alko-
holiker lange Zeit am Rand der Gesellschaft. Seine Erfah-
rungen hat er in seiner 2008 erschienenen Autobiographie 
Einmal talwärts und zurück zu Papier gebracht.

Heute lebt der Vater von vier Kindern und sechsfache Opa 
mit seiner vierten Ehefrau Gerti in einer ruhig gelegenen 
Wohnung nahe dem Tivoli-Stadion. Im vergangenen Jahr 
brauchte er eine Herz-OP, ein dreifacher Bypass musste 
gelegt werden. Er scheint sich gut davon erholt zu haben, 
wirkt gesund und ist sehr redselig. 

Dennoch, es sei ihm schon mal besser gegangen. »Ein bissl 
fester ist er auch geworden, aber fesch ist er noch immer«, 
wirft Gerti ein. Die beiden harmonieren sichtlich und es ist 
deutlich zu spüren, wie gern sie einander haben: »Gerti ist 
meine Jugendliebe«, sagt Brantner. »Nach 34 Jahren haben 
wir uns 2007 bei einer Hochzeit getroffen und sind seit-
dem wieder zusammen.«

Wenn man es genau nimmt, ist Brantner niemand, der 
irgendwann mal tief gefallen und wieder hochgekommen 
ist: Sein Leben begann bereits ganz unten, sogar schon 
vor der Geburt: »Ich bin mit Rippen brüchen auf die Welt 
gekommen«, erzählt er. Am 31. 08. 1954 wurde er in eine 

Innsbrucker Großfamilie hineingeboren, die in 
einer Holzbarracke gegenüber der Bocksied-
lung in der Innsbrucker Reichenau lebte. Die 
Eltern waren arbeitslos und alkoholsüchtig, 
Schläge und Misshandlungen gehörten zum 
Alltag des Kindes. Auch noch und vor allem, 
als sich das Jugendamt einschaltete, denn: 
»In den Heimen, in denen ich dann unterge-
bracht wurde, ging es noch schlimmer zu.« Es 
ist bemerkenswert, wie selbstverständlich, gera-
deaus und fast schon abgeklärt Brantner über 
das Geschehene reden kann. Manchmal steigt 
eine Erinnerung aber doch zu hoch auf. »Dann 
brodelt es in mir, denn was ich erlebt habe, 
kann niemand völlig vergessen.«

Als junger Erwachsener ohne Perspektive lan-
dete Brantner auf der Straße, an eine Ausbil-
dung war aufgrund seiner Alkoholabhängigkeit 
nicht zu denken. »Wir begannen ja schon sehr 
früh mit dem Rauchen und Saufen, mit zwölf 
oder dreizehn Jahren«, erzählt er. Die Schläge 
der Heimaufseher hielten ihn davon nicht ab. 

Später wurde er obdachlos, schlief in der Sill-
schlucht, unter Brücken, in Zügen und Abbruch-
häusern. Manchmal kam er im Alexihaus unter, 
einer Innsbrucker Obdachloseneinrichtung mit 
Notschlafplätzen. Von Zeit zu Zeit saß er auch 
im Gefängnis. Seine ständigen Begleiter: Alko-
hol und Drogen. Viele Male probierte er es mit 
einem Entzug, doch der Rückfall kam so sicher 
wie das Amen im Gebet.

Ein schwerer, alkoholbedingter Epilepsiean-
fall im Jahr 1998 änderte jedoch alles für ihn: 
 
» D e m  To d  b i n  i c h  g e r a -
d e  n o c h m a l  v o n  d e r 
S c h a u f e l  g e s p r u n g e n . 
D a s  w a r  d e r  G r u n d , 
e n d g ü l t i g  m i t  d e m 
S a u f e n  a u f z u h ö r e n . « 
 
Es sei der Wendepunkt in seinem Leben gewe-
sen, von nun an ging es endlich bergauf, wenn 
auch langsam und in kleinen Schritten. Noch 
heute ist er seiner Ärztin Evi Nemec dankbar, 
dass sie ihn darin bestärkte, den Alkohol ein 
für alle Mal hinter sich zu lassen.

Zu dieser Zeit nahm auch der 20er eine wich-
tige Rolle in Brantners Leben ein. Er war damals 
einer der ersten Verkäufer, sein Ausweis hatte 
die Nummer 10. »Es machte richtig Spaß, die 
Leute in Gespräche zu verwickeln.« Wie er denn 
überhaupt auf die neue Straßenzeitung gekom-
men ist? »Die Teestube, wo die Redaktion des 
20ers angesiedelt war, ist damals fast meine 
zweite Heimat gewesen.« Da sei man automa-

tisch ins Gespräch gekommen mit Hans-Peter 
Renzler, dem ehemaligen 20er-Vertriebsleiter.

Die Redaktion war für ihn auch der Ort einer 
besonderen Begegnung, denn eines Tages 
klopfte ein junger Mann aus Wien an Renz-
lers Tür: Es war Brantners Sohn Florian. Als er 
durch einen Zeitungsartikel im 20er, der ihm 
von Verwandten zugespielt worden war, von 
seinem Vater erfuhr, reiste er nach Innsbruck 
und machte sich auf die Suche nach ihm. Emo-
tionale Szenen spielten sich im 20er-Büro ab, 
als sich Vater und Sohn zum ersten Mal sahen 
und gleich in die Arme fielen.

Diese Vater-Sohn-Begegnung schlug Wellen, 
und zwar so hohe, dass sich plötzlich andere 
Menschen für ihn zu interessieren begannen. 
Ungewohnt für ihn, aber »ein angenehmes 
Gefühl, endlich gehört zu werden«. Unter ande-
rem wurde er von Vera Russwurm und Bar-
bara Karlich in deren Sendungen im ORF ein-
geladen. Schöner Nebeneffekt: »Ein Gespräch 
mit Vera Russwurm war der Anstoß für meine 
Autobiographie.« Verfasst hat er seine Lebens-
geschichte über einen Zeitraum von vier Jah-
ren, ein Lektor half ihm dabei: »Weil Schreiben 
tu ich immer im Dialekt.« Den ganzen Rum-
mel um seine Person will er heute aber nicht 
mehr haben, denn »irgendwann geht dir das 
alles auf den Geist«. 

Seit zwei Jahren ist Brantner nun in Pension, 
von der alleine er aber nicht leben kann: »Ich 
habe ja nie wirklich gearbeitet, daher bekomme 
ich weniger als die Mindestpension.« Mit Zula-
gen, wie etwa einer monatlichen Entschädi-
gung für die erlittenen Misshandlungen in den 
Heimen, geht es sich aber aus für ihn. Er habe 
mehr erreicht, als er sich früher jemals vorstel-
len konnte. Luggi Brantner hat das Tal lange 
hinter sich gelassen.

Tobias Leo

Kindheit im Heim, ein Leben mit Gewalt und 
Alkohol: das war die Geschichte des 20er-
Verkäufers Ludwig Brantner. Doch er hat sie 
umgeschrieben. Besuch bei einem Stehaufmann.

2 Brantners Biografie
Einmal talwärts und zurück

3Bertram Haid
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Teestube in der Kapuzinergasse 45 ihr erstes Zuhause.Der 20er schaut hin.

Fotos: 1 © Patrick Bonato, patrickbonato.com, 2 © Gerhard Berger 
Florian Gasser ist Redakteur 

im Wiener Büro der deutschen Wochenzeitung Die Zeit. 

A l s  i c h  d i e  R e d a k t i o n  b e t r a t ,  w u r d e  i c h 
a u f  d e n  B o d e n  d e r  R e a l i t ä t  g e h o l t .  J u n g e 

J o u r n a l i s t e n  w o l l e n  d i e  W e l t  e r o b e r n ,  m i n d e s -
t e n s .  B e i m  2 0 e r  w u r d e  d a r a u s  d a n n  a b e r  d i e 

R e p o r t a g e  ü b e r  O b d a c h l o s e  a m  L a n d h a u s p l a t z , 
e s  w u r d e n  R e c h e r c h e n ,  f ü r  d i e  i c h  m i r  d i e  N ä c h t e 

i n  d e r  I n n e n s t a d t  u m  d i e  O h r e n  s c h l u g ,  o d e r  i m 
O l y m p i s c h e n  D o r f  m i t  S o z i a l a r b e i t e r n  u m  d i e 
H ä u s e r  z o g .  D e r  2 0 e r  l e h r t ,  d a s s  d i e  b e s t e n 
G e s c h i c h t e n  o f t  g a r  n i c h t  w e i t  w e g  s i n d .  E s 

g e n ü g t ,  d e n  B l i c k  a u f  d i e  e i g e n e , 
k l e i n e  W e l t  z u  ä n d e r n .

Christina Schwienbacher

Butterbrot und Beachtung
Die Teestube in Innsbruck ist ein Zufluchtsort für obdachlose 
Menschen und die Ex-Heimat des 20ers. Protokoll eines Vormittags dort.

Fotos: 3–8 © Christa Pertl,   lachsgrau

 Sieben Männer stehen vor der Teestube, es hat minus zehn 
Grad. Drinnen können sie noch bis neun Uhr duschen. 
Dann gibt es Frühstück. Teestuben-Mitarbeiterin Vero-
nika schmiert dafür mit zwei Kollegen im Akkord Butter-
brote. Wichtig ist auch etwas anderes: »Unsere Klienten 
bekommen hier Aufmerksamkeit, sie werden beachtet.« 
 

 Die Teestube ist so groß wie ein Klassenzimmer, mit einer 
langen Theke und Waschräumen im linken Raumbereich. 
Auf viereckigen Bistrotischen stehen Kaffeetassen mit Wer-
beaufschrift bereit. Luigi, ein 48 Jahre alter Stuttgarter, rub-
belt sich die Haare trocken. 

 Niko betritt die Teestube. Am kleinen Rezeptionstisch stellt 
er sich vor: Er kommt aus Georgien, ist 45 Jahre alt.

 
 Zivildiener Moritz belegt weitere Schinkenbrote: »Ich hab 

das Gefühl, ich tu hier was Gutes.«

 Luigi erzählt, dass er in der Notschlafstelle wohnt. Um acht 
muss er draußen sein, geht in die Teestube und schaut 
nebenan bei der Beratungsstelle Barwo, ob Post da ist. Er 
ist eigentlich Metaller und wünscht sich drei Dinge: »Arbeit, 
Wohnung und ein kleines Auto.« Richtige Kumpels hat er 
hier nicht, aber er kennt fast alle. Er winkt Niko heran. »Ich 
war Soldat, Major!«, erklärt dieser mit russischem Akzent. 
Niko nimmt meine Hand und führt den Zeigefinger an eine 
Verletzung auf seiner Stirn. »Spürst du? Krieg. Peng!«. Er 
schießt mit der Hand in die Luft. 

 Die vier jungen Männer vom Nachbartisch starren wortlos 
auf ihre Handys. Eine dünne Frau mit prallgefülltem Plas-
tiksack setzt sich an unseren Tisch, obwohl nebenan frei 
ist. Sie sagt kein Wort.

 Hinten an der Wand gibt es eine Steckdosenleiste mit acht 
Steckdosen. Zwei Handys werden gerade geladen. Radio 
gibt es nicht. Der Raum ist südseitig verglast, jetzt scheint 
die Sonne herein. Ständig kommen Menschen herein, gehen 
hinaus, stellen ihre Säcke ab. 

 Karim sitzt mit geschlossener Jacke und Wollhaube am 
Tisch. Der 46 Jahre alte Iraker spricht leise: »Ich führe hier 
ein langweiliges Leben in einer guten Stadt.« Er wünscht 
sich nichts sehnlicher als eine Arbeit als Schneider.

einlädt, wird erfragen, wie schnell 
ein Schicksalsschlag – sei es eine 
Krankheit, eine Scheidung oder ein 
Todesfall – Menschen aus gewohn-
ten Bahnen werfen kann. Durch 
diesen unmittelbaren Kontakt hilft 
der 20er, die Gesellschaft zu einer 
Gemeinschaft zu machen, ein Pro-
jekt auf Gegenseitigkeit eben. 

Welchen zwischenmenschlichen 
Unterschied diese Begegnungen 
ausmachen können, verdeutlicht 
eine Anekdote aus den 00er-Jah-
ren. Es war gerade wieder eine 
neue Verschärfung des Asylrechts 
in Kraft getreten, die den aus Nige-
ria stammenden 20er-Verkäufer 
Ichudy betraf. 

In seiner verzweifelten Situation, 
ihm drohte die Abschiebung, erhielt 
er unverhofft Hilfe von einer promi-
nenten Fürsprecherin: der dama-
ligen Innsbrucker Bürgermeis-
terin Hilde Zach. Sie kannte und 
schätzte Ichudy, der noch heute oft 
vor der Rathausgalerie den 20er 
verkauft. Denn er begrüßte sie, 
wenn sie zur Arbeit kam, stets in 
seiner überschwänglich charman-
ten Art mit »Guten Morgen, meine 
Frau Boogamasta!« 

In den mehr als zwanzig Jahren 
seines Bestehens hat der 20er lei-
der nichts an seiner Notwendigkeit 
eingebüßt. Im Gegenteil, denn die 
Bedürftigkeit nur aus dem Blickfeld 
der Öffentlichkeit zu verdrängen, 
lindert sie kein bisschen. Maßnah-
men wie die in Tirol erdachte frem-

Armut macht Angst. Und wie bei allen Ängsten gibt es zwei 
Möglichkeiten, damit umzugehen. Entweder man stellt sich 
seinen Dämonen oder man ignoriert sie. Es ist bezeichnend, 
dass die 1998 gegründete Tiroler Straßenzeitung 20er fast 
ebenso alt ist wie das erste Alkoholverbot, das 2001 in Inns-
bruck erlassen wurde. Zwei Zugänge zum Thema Armut, 
die unterschiedlicher nicht sein könnten. 

Die hierzulande zelebrierte Verbotspolitik bedingt, dass 
sich das Straßenbild immer mehr verändert. 
 

Keine Bettler, keine Suchtkranken, keine Obdachlosen stö-
ren das Idyll. Die Angst gewinnt, die Realität wird abge-
straft und verdrängt. 

Genau hier hält der 20er dagegen. Er verhindert dieses Ver-
drängen in den Köpfen, indem er kritisch über diese Ent-
wicklungen berichtet. Und auch physisch, indem er margina-
lisierten Menschen wieder einen Raum in der Öffentlichkeit 
schafft. Die Straßenzeitungs-Verkäuferinnen und -Verkäu-
fer, meist stehen sie vor der örtlichen Supermarktfiliale oder 
an belebten Plätzen, gehören in Tirol mittlerweile dazu. Sie 
geben der Armut ein Gesicht und helfen so, Ängste wie 
auch Vorurteile abzubauen.

In unzähligen täglichen Begegnungen zeigen sie, dass hin-
ter jedem Menschen in Not eine individuelle Geschichte 
steht. Wer sich beim Kauf der Zeitung auf ein Gespräch ein-
lässt, kann diese erfahren und so sein Weltbild erweitern. 

Kundinnen und Kunden der Horváth-Brüder, die seit Jah-
ren in der Innsbrucker Innenstadt verkaufen, wissen etwa, 
dass mit dem Fall des Eisernen Vorhangs auch die Textilin-
dustrie in der Slowakei ihren Niedergang erlebte. Wer »sei-
nen Verkäufer« oder »seine Verkäuferin« auf einen Kaffee 
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 Agnes aus Ungarn füllt die Waschmaschine. »Hier? Kenne 
niemanden«, sagt die 55 Jahre alte Frau. »Allein besser.« 
Die Mitarbeiter findet sie nett; Agnes ist zuckerkrank, in 
der Teestube werde ihr geholfen. Jetzt springt Luigi auf. 
Er muss zu seinem Postfach.

 
 Eine ältere Frau ist aufgestanden und schimpft über zwei 

Tische hinweg mit einer jüngeren. »Jaja, du warst eine Adlige, 
ich weiß«, antwortet diese verächtlich. Veronika beruhigt 
die Ältere.

 Anton hat sich noch rote Paprikastifte nachgeholt. Er ist 
73, kommt aus Osttirol und ist immer draußen: »Sommer 
wie Winter schlafe ich unter einem Baum auf der Hunger-
burg. Seit 13 Jahren.« Er lacht.

 Gleich schließt das Buffet, bis 13.30 Uhr darf noch geduscht 
werden. Die Männer und Frauen nehmen sich Brote und 
Obst mit, auch Rasierer und Damenbinden packen sie ein. 

Steffen Arora war vom ersten großen Relaunch im 
Jahr 2004 bis zum Sommer 2011 beim 20er – zuletzt 
auch als interimistischer Chefredakteur. Nach fünf 
Jahren in einer PR-Agentur wechselte der Journalist 
zur Tageszeitung Standard. Als Tirol- und Vorarlberg-
Korrespondent schaut Arora immer noch kritisch auf 
die lokale Armutspolitik, den Fortschritt der Inklusion 
oder den Umgang mit Minderheiten.

denpolizeiliche »Taskforce Sozial-
betrug«, die den ungerechtfertigten 
Bezug von Sozialleistungen auf-
decken soll, rücken Armut in einen 
kriminellen Kontext. Dazu kommen 
Begrifflichkeiten wie die »soziale 
Hängematte«, die suggerieren, die 
Notlage sei etwas Angenehmes für 
die Betroffenen. 

Umso wichtiger ist die Arbeit der 
20er-Verkäuferinnen und -Verkäu-
fer. Denn sie stellen täglich unter 
Beweis, dass Armut kein Stigma 
ist, für das man sich schämen 
müsste. Sie nutzen die nieder-
schwellige und oft einzige Chance, 
die ihnen der Verkauf der Straßen-
zeitung bietet, um ihre missliche 
Lage aus eigener Kraft zu verbes-
sern. Dafür nehmen sie einen der 
belastendsten Jobs überhaupt in 
Kauf. Sie stellen sich in die Öffent-
lichkeit und verleihen damit der Not 
ein Gesicht – ihr eigenes Gesicht. 

Es gibt keinen Grund, sich vor dem 
Mut dieser Menschen zu fürchten. 
Im Gegenteil, wir alle sollten ihnen 
dafür dankbar sein. 

6

7

E s  s o l l  d i e  I l l u s i o n  e i n e r  a r m u t s - 
u n d  e l e n d s f r e i e n  G e s e l l s c h a f t 
e r z e u g t  w e r d e n .  A l l e  k o n s u m i e r e n , 
a l l e  s c h e i n e n  g l ü c k l i c h . 

1Die Realität hat in der Verbotspolitik der Stadt keinen Platz

2Steffen Arora

Die Realität 
lässt sich ver-
drängen
Eine Straßenzeitung macht nicht nur ihren 
Verkäufern Mut. Sie kann uns allen beim 
Umgang mit den unbequemen Wahrheiten 
des öffentlichen Lebens helfen. 
Ein Kommentar von Steffen Arora.

8
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Daran hat sich seit 1999 nichts geändert.

Fotos: 1–7 © Tobias Leo

Sabine Platzer-Werlberger
stv. Landesgeschäfts-

führerin AMS Tirol
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MANCHMAL BRAUCHT  
ES EINFACH EINEN IMPULS
UND DANN GEHT’S 

Der Arbeitsmarkt befindet sich in einer Phase der Veränderung. Um unsere Angebote 
treffsicher und in hoher Qualität weiter zu entwickeln, nutzen wir gerne Anregungen der 
Qualitätspresse - wie zum Beispiel vom 20er. Zusätzlich ist das AMS in der Berufs- und 
Bildungsforschung aktiv. Erfahren Sie mehr auf www.ams-forschungsnetzwerk.at.

1Norbert Horvath

5Jamila George

2 Csaba Horvath

7Roman Hajek

3Basulu Jamila

4 Kafilat Okikiola Lawal

4 Danny Chijioke

6 Marian Lingurar

Das Prinzip 
Halbe-Halbe

Wem hilft der Verkauf des 20ers?
Wir ermöglichen Menschen in sozialen Notlagen, ehrlich, 
legal und selbstständig Geld zu verdienen. 

Wer kann den 20er verkaufen?
Alle, die sich in einer sozialen Notlage befinden: Jeder, 
der am Existenzminimum lebt, oder Asylwerber, die vom 
Arbeitsmarkt de facto ausgeschlossen sind. Besonders für 
Asylwerber bedeutet der Verkauf auch noch etwas anderes:  
Kontakt zu unserer Gesellschaft, Austausch, ein Mittel 
gegen Einsamkeit.

Wer bestimmt, wann und wo der 20er verkauft wird?
Unsere Verkäufer! Sie entscheiden sich, wie viele Zeitun-
gen sie uns im Monat abnehmen, an welchem Ort sie sie 
verkaufen und wie lange sie dort stehen wollen.

Wie funktioniert das?
Unsere Verkäufer kaufen uns die Zeitungen um 1,40 Euro 
ab und verkaufen sie dann um 2,80 Euro weiter. Die Hälfte 
behalten sie für sich.

Warum soll ich den Verkäufern nicht einfach nur Geld 
geben, ohne die Zeitung zu kaufen?
Dafür gibt es zwei Gründe: Unsere Redaktion braucht die 
Hälfte der Einnahmen, um die nächste Zeitung zu produ-
zieren. Brechen uns diese Einnahmen weg, müssen wir 
den Betrieb einstellen. Außerdem sind unsere Verkäufer 
stolz darauf, etwas zu verdienen. Viele (nicht alle) emp-
finden Almosen als entwürdigend. Sie wollen Teil dieser 
Gesellschaft sein.

Woran erkenne ich einen 20er-Verkäufer?
An seinem Ausweis! Jeder 20er-Verkäufer trägt – gut sicht-
bar – einen offiziellen Ausweis unserer Redaktion. Ohne 
Ausweis handelt es sich um keinen verifizierten Verkäufer. 
Bitte kaufen Sie nur Zeitungen bei Verkäufern mit Ausweis.

Gibt es Regeln beim Verkauf?
Ja. Unsere Verkäufer haben sich dem Kodex der Straßen-
verkäufer verschrieben. Sie dürfen nicht aufdringlich ver-
kaufen und nicht betteln. Sie müssen nüchtern sein und 
dürfen keine Drogen nehmen. Verhält sich jemand mal 
nicht korrekt, suchen wir das Gespräch. Im schlimmsten 
Fall können wir auch den Ausweis entziehen.

Sollte es einmal zu einem Problem kommen, dann:
Sie können uns jederzeit kontaktieren. Unsere Redaktion 
hilft unter der Telefonnummer 0512/561152 oder nach einer 
Nachricht an verkauf@20er.at gerne weiter.
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für Asylwerber gefördert. Was wird nun aus ihr?

Abschiebungen 
in Österreich *2

2015    2016    2017    2018 

1904
    

2298
    

3150

    

4661

Polizeikommandanten, ermordet und dann ihn 
verfolgt haben. An diesem Dienstag vor sieben 
Jahren stellt er seinen Asylantrag. 

Jetzt heißt es: bitte warten. Weil er minder-
jährig und unbegleitet ist, kommt Milad nach 
Tirol, ins Flüchtlingsheim Fiecht bei Schwaz. 
Schnell lebt er sich in der neuen Umgebung ein, 
findet Freunde. Nach einem halben Jahr flat-
tert der Asylbescheid ins Haus. Negativ. Milad 
beschließt, zu kämpfen. Er erkundigt sich, fragt 
bei anderen Flüchtlingen und Betreuern nach, 
was man tun kann. »Wenn ich zurück gehen 
hätte müssen, wäre mein Leben vorbei gewe-
sen«, sagt er bei einem Treffen im Innsbrucker 
Treibhaus. »Ich wollte weiterleben.«

Milad hat damals doppeltes Glück: ein 
Anwalt übernimmt seinen Fall und legt für ihn 
Beschwerde ein. Diese Hilfe kann er sich leis-
ten, weil seine Familie ihm Geld schickt. Das ist 
nach den Erfahrungen von freiwilligen Flücht-
lingshelfern aber eine Ausnahme: Den aller-
meisten Betroffenen fehlen sowohl das Wissen 
als auch die Mittel, um sich nach einem nega-
tiven Asyl-Bescheid von einem Anwalt recht-
lich beraten zu lassen. 

Österreichische Nichtregierungsorganisationen 
arbeiten gegen diese Versorgungslücke schon 
länger an: In Tirol bietet die Caritas Anfang der 
Nullerjahre eine unabhängige Rechtsberatung 
für Asylwerber an. Im Jahr 2008 wird ihr aber 
die Unterstützung des Bundes wieder entzo-
gen, der Service muss eingestellt werden.

Klientengespräch im Keller
Öffentliche Proteste und Solidaritätsbekundun-
gen bewegen schließlich den Innsbrucker Jus-
Studenten und Amnesty-International-Aktivis-

42 von 100 Mal. So oft hebt der Bundesverwaltungsge-
richtshof im Jahr 2017 einen negativen Asylbescheid in der 
zweiten Instanz wieder auf. In 42 Prozent aller Fälle stellt 
das Gericht also fest, dass ein erstes Nein der Prüfer nicht 
gerechtfertigt war. Aufgrund dieser Beschwerdemöglich-
keit beim Bundesverwaltungsgericht erhalten Menschen, 
die in Österreich um Asyl ansuchen, oft eine zweite Chance.

Dass beinahe jeder zweite Asylbescheid kassiert wird, ist 
mehr als nur ein schlechtes Zeugnis für die Entscheidun-
gen des Bundesamts für Fremdenwesen und Asyl (BFA) 
– wo laut einem aktuellen Bericht des österreichischen 
Rechnungshofes bis zum März 2018 nur ein Fünftel der Mit-
arbeiter speziell für ihre Aufgabe geschult sind. »Die Feh-
lerquote des BFA ist erschreckend. Sie zeigt, wie wichtig 
und notwendig eine unabhängige Rechtsberatung für die 
Betroffenen ist,« sagt Lukas Gahleitner von der Asylkoordi-
nation Österreich. Ausgerechnet die unabhängige Rechts-

beratung für Flüchtlinge steht aber vor dem 
Aus. Verläuft alles nach den Plänen des Innen-
ministeriums, soll schon ab Jänner 2021 eine 
staatliche Agentur die Beratung von Asylwer-
bern übernehmen.

Wie sich die Statistik der zweiten Chancen 
dadurch entwickeln wird, ist nicht absehbar. 
Sicher ist, dass jede Entscheidung im Asyl-
verfahren über das Schicksal eines einzelnen 
Menschen bestimmt. So wie über jenes von 
Milad, eines ehemaligen Asylwerbers, dessen 
Geschichte wir hier stellvertretend für tausende 
Verfahren im Jahr erzählen.

Sein Fall beginnt am Dienstag, dem 19. Feb-
ruar 2013: Früh am Morgen betritt ein Jugend-
licher das Flüchtlings-Erstaufnahmezentrum 
Traiskirchen in Niederösterreich. Er hat den 
Weg hierher alleine geschafft, mit dem Zug, 
von Wien aus kommend. Niemand kennt ihn, 
niemand weiß, dass er Milad Sekandari heißt, 
gerade einmal 16 Jahre alt ist und aus Jag-
hori stammt, einer Kleinstadt im Herzen Afgha-
nistans. Traiskirchen ist die Endstation seiner 
Flucht. Eine Odyssee. Zwanzig Monate hat sie 
gedauert und ihn 6.500 Kilometer weit bis nach 
Österreich geführt: quer durch den Iran und die 
Türkei, in einem Schlauchboot über das Mittel-
meer, beinahe wäre er ertrunken. Geflohen ist 
er vor den Taliban, die erst seinen Vater, einen 

Das Ende 
der Fairness
Asylverfahren entscheiden über das Schicksal von Menschen 
auf der Flucht. Sind diese Verfahren fair? Bald nicht mehr, 
befürchten Experten. Denn die unabhängige Rechtsberatung 
für Betroffene wird abgeschafft. 

1Bildunterschrift

1 Plakat der anonymen Streetart-Künstlerin Barbara. Sie ist deutschlandweit für 
ihre gesellschaftskritischen Sprüche im öffentlichen Raum bekannt, seit der 
Europawahl im Mai 2019 ist sie untergetaucht.

Die ehemalige Schirennläuferin und Online-Kommunikationsberaterin 
Nicola Werdenigg setzt sich gegen Machtmissbrauch im Sport ein.

O b  m a n  Z i v i l c o u r a g e 
w i e  e i n e n  M u s k e l  t r a i n i e r e n 
k a n n ?  Z i v i l c o u r a g e  i s t  e h e r 

e i n  B a k t e r i u m ,  d a s  s i c h  p o s i t i v 
a u f  d i e  K r a f t  z u m  A u f s t e h e n 

a u s w i r k t .  A l s  K i n d  h a t t e 
i c h  e i n i g e  s t a r k e  M e n s c h e n 

i m  e n g s t e n  U m f e l d ,  d i e 
m i c h  a n g e s t e c k t  h a b e n .  I c h 
u n t e r s t ü t z e  d e n  2 0 e r ,  w e i l 

d i e  B u n t h e i t  d e r  G e s e l l s c h a f t 
w i c h t i g  i s t  u n d 

i c h  w i d e r s t ä n d i g e n 
J o u r n a l i s m u s  m a g .

» W e n n  i c h  z u r ü c k g e h e n 
h ä t t e  m ü s s e n ,  w ä r e 
m e i n  L e b e n  v o r b e i 
g e w e s e n .  I c h  w o l l t e 
w e i t e r l e b e n . «  
M i l a d  S e k a n d a r i ,  g e f l o h e n  a u s 
A f g h a n i s t a n

» D i e  n e u e  B u n d e s a g e n t u r  i s t  m a ß g e b l i c h 
v o m  I n n e n m i n i s t e r i u m  d o m i n i e r t ,  d a s 
d i e  A s y l v e r f a h r e n  e n t s c h e i d e t .  D a s  w ä r e 
s o ,  a l s  w ü r d e  b e i  e i n e m  P r o z e s s  d e r 
S t a a t s a n w a l t  a u c h  V e r t e i d i g e r  s e i n . «  
K a r l  W e b e r ,  P r o f e s s o r  f ü r  V e r f a s s u n g s r e c h t  a n  d e r  U n i  I n n s b r u c k

Der 20er unterstützt.

Asylzahlen Tirol*3

 Derzeit leben in Tirol
1524 Asylwerber in 
    49 organisierten Unterkünf-

ten der Tiroler Sozialen 
Dienste, verteilt auf 

    30  Gemeinden
 
 In Tirol laufen derzeit
  100  Asylverfahren in der
  ersten Instanz
1417 Asylverfahren in der
 zweiten Instanz 
 (Beschwerde beim Bundes-

verwaltungsgericht)

Afghanistan  ..............................2.633
Syrien ........................................... 2.346
Somalia  ...........................................672
Iran .....................................................653
Russische Föderation  ............649
Irak  .....................................................619
Indien  ...............................................317
Nigeria  .............................................313
Pakistan  ..........................................305
Georgien  ........................................301

ten Ralf Niederhammer dazu, den Aufbau einer 
neuen Beratungsstelle in Angriff zu nehmen. 
»Wir haben mit nichts angefangen. Die Gesprä-
che fanden anfangs in den Kellerräumen der 
evangelischen Superintendentur statt,« sagt 
Niederhammer, der heute als Rechtsanwalt 
in Wien arbeitet. Er startet einen Aufruf an der 
Uni Innsbruck, auf den sich viele Freiwillige 
melden – vor allem Jus-Studenten, die sich 
zutrauen, komplexe Asylverfahren zu durch-
schauen. Dazu kommt ein Dolmetscher-Team, 
auch überwiegend Ehrenamtliche, die die wich-
tigsten Sprachen übersetzen können. »Da war 
schon viel improvisiert«, gibt Niederhammer zu. 
»Aber das Wichtigste war, dass wir überhaupt 
wieder eine Beratung anbieten konnten.« Der 
20er unterstützt das Projekt finanziell, in den 
Redaktionsräumen finden Beratungen statt.

Eine eigene Rechtsberatung, die zwar staatlich 
finanziert ist, aber unabhängig von Behörden, 
gibt es in Österreich dann ab dem Jahr 2012. 
Ein EU-Gesetz, die sogenannte Verfahrensricht-
linie, verpflichtet die Mitgliedsländer, Schutz-
suchenden eine solche Beratung zur Verfü-
gung zu stellen. Milads Beschwerde schleppt 
sich unterdessen dahin. Er nutzt die Zeit und 
engagiert sich sozial: arbeitet im Kinderbüro 
und beim Innsbrucker Ferienzug, gründet einen 
interkulturellen Verein, der Konzerte, Lesun-
gen und Dinner-Clubs organisiert. Dann, am 7. 
Dezember 2015, beinahe drei Jahre nach sei-
ner Einreise, gibt das Bundesverwaltungsge-
richt seiner Beschwerde statt. Milad darf blei-
ben. Vorerst. 

Die Herkunftsländer *1

Asylanträge 2019 (bis 30.11.2019)

Foto: 1 © honorarfrei von Denise Ackermann: »Das rote Fahrrad auf dem Bild ist übrigens meines. Wenn es jetzt in Innsbruck gezeigt wird, finde ich das schon lustig genug.«

Juristischer 
Anker:
Die Diakonie 
Rechtsberatung

Die unabhängige Rechts- 
beratung existiert seit 
2009 und versteht sich als 
zentrale Anlaufstelle für 
Geflüchtete in Tirol. Sie 
unterstützt Asylwerberinnen 
und Asylwerber schon in 
der ersten Instanz in ihrem 
Verfahren.

Der Diakonie Flüchtlings- 
dienst bildet gemeinsam mit  
der Volkshilfe Oberösterreich  
und dem Verein Menschen- 
rechte Österreich die 
ARGE Rechtsberatung. Seit 
2011 bietet diese auch die 
gesetzliche Rechtsberatung 
im Zulassungs- und 
Beschwerdeverfahren an – 
etwa, wenn Betroffene einen 
negativen Asylbescheid 
bekommen haben. Sie berät 
auch Drittstaatsangehörige 
und EU-Bürger, gegen die 
eine aufenthaltsbeendende 
Maßnahme (zum Beispiel 
eine Abschiebung) erlassen 
wurde oder die in Schubhaft 
kommen sollen.

Quellen: *1 BMI, *2 Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl, BMI, *3 Land Tirol/Büro LRin Fischer
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wir gerne. Gemeinsam geht mehr weiter.

 4 © Daniel Jarosch, Quelle *5 Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl

Ein Haus braucht Wände, damit es nicht zieht. 
Ein Dach, das hält. Und einen schönen Anstrich. 
Daniel hat genaue Vorstellungen, wie die zweite 
Version seines Vogelhäuschens ausschauen 
soll. Der sechs Jahre alte Junge hat es vor eini-
ger Zeit gebaut, leider hat der Schnee den Kle-
ber aufgeweicht. Deshalb feilt er gerade an der 
neuen Dachkonstruktion. 

Wir sind mit ihm und seiner Mutter Olga in 
der Freestyle-Werkstatt des Bilding, Innsbrucks 
Kunst- und Architekturschule für Kinder und 
Jugendliche. Die Familie hat den Ort zufällig 
beim Spazierengehen entdeckt. »Seit wir wis-
sen, dass hier ein Platz für uns ist, kommen 
wir unheimlich gerne her«, sagt Olga Dutta. Die 
aus der Ukraine stammende Familie ist vor drei 
Jahren vor gewalttätigen Auseinandersetzun-
gen aus ihrer Heimat geflohen. Seither woh-
nen sie im Flüchtlingsheim Trappschlössl, auf 
wenigen Quadratmetern zu viert. 

Sprache ist kein Hindernis
Das Bilding stellt nicht nur räumlich einen Kon-
trastpunkt zum gewohnten Alltag der Familie 
dar. Hier kann sich Daniel austoben und voll-
ends seinen kreativen Ideen nachgehen. Davon 
hat er heute genug. Kurzerhand skizziert er auf 
einem übrigen Blatt Papier ein Spielfeld, ver-
sieht ein Stück Holz mit Ziffern und animiert die 
Nebenfrau zum Würfeln. Die Gruppe im bilding 
ist überschaubar: Acht bis zehn Kinder tüfteln 
an ihren Kreativprojekten – unterstützt durch 
Mario Huber, der von Beruf Architekt ist und 
heute für die künstlerische Leitung zuständig.

Viele Kinder, die im Bilding ein und aus gehen, 
haben einen Migrations- oder Fluchthinter-
grund. Sprachbarrieren und kulturelle Unter-
schiede scheinen jedoch keine Rolle zu spie-
len. »Die Kinder und Jugendlichen finden durch 
das gemeinsame Erlebnis und den gestalte-
rischen Ausdruck zusammen«, erklärt Monika 
Abendstein, Mitinitiatorin und Leiterin des Bil-
ding. Den Wert kreativen Schaffens misst sie 
unter anderem auch am integrativen Potenzial, 
das gefördert wird. Und zwar bei Groß und Klein 
gleichermaßen. »Die Sprache als Kommunika-
tionsmittel tritt mehr in den Hintergrund, wenn 
man seine Gedanken, Gefühle und Ideen mit 
den eigenen Händen ausdrücken kann.«

Da stört es auch nicht, wenn nicht immer alles 
auf Anhieb klappen will. Daniel hat sich im zwei-
ten Anlauf für eine Aufhängung seines Vogel-
häuschens mit Nägeln entschieden. Sicher ist 
sicher. Es soll ja bis in den Frühling halten. Seine 
Mutter hilft ihm. Was auch Olga immer wieder 
ins Bilding zieht, ist die stressfreie Atmosphäre 
und das Gefühl, hier genügend Freiraum zu 
haben. Manchmal ist es sie, die sogar noch län-

Freestyle 
für die Seele

4 Schwer zu sagen, wer mehr Spaß hat: Mutter Olga oder Daniel?

Immer wieder kommen das Flüchtlingskind 
Daniel und seine Mutter Olga zum Werkeln ins 
Bilding. Die offene Kreativwerkstatt gibt der 
Familie mehr als nur einen Platz zum Hämmern 
und Kleben. Es ist ein Ort zum Sein.

Peter Unterthurner war Fotograf beim 20er und später Bildredakteur bei der Wochenzeitung Die Zeit und dem Magazin 
Geo. Heute arbeitet er mit seinem eigenen Kreativ-Studio an Magazinen und Büchern.

F ü r  d e n  2 0 e r  z u  a r b e i t e n , 
b e d e u t e t e  f ü r  m i c h  i m m e r , 

e i n e  Tü r  ö f f n e n  z u  d ü r f e n 
u n d  e i n z u t r e t e n  i n  e i n e 

a n d e r e  R e a l i t ä t .  H i e r  e i n e 
m e i n e r  L i e b l i n g s r e p o r t a g e n : 
2 0 1 0 ,  m i t  D é s i r é  Tc h u e n t e u 

i m  S t u d i o  v o n  R a d i o  F r e i r a d 
W e l t k u l t u r  e r l e b e n  –  d i e 

M u s i k  w a r  f a n t a s t i s c h !

Die Asyl-GmbH kommt
2018. Türkis-Blau wird angelobt. Im Oktober 
kündigt Innenminister Kickl eine neue Bun-
desagentur für Betreuung und Unterstützung 
(BBU) an. Die Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung – eine Art Asyl GmbH des Innenmi-
nisters – soll nicht nur die Versorgung, son-
dern auch die Rechtsberatung von Flüchtlin-
gen übernehmen. 

Im Klartext heißt das, dass die regierungsun-
abhängigen Organisationen wie die Diakonie 
von der Beratung de facto ausgesperrt werden. 
Dass die Zivilgesellschaft ausgeschlossen wird, 
kritisiert auch das UN-Flüchtlingskommissa-
riat UNHCR. Die Asylkoordination sieht darin 
einen Systembruch. Fakt ist: im Aufsichtsrat – 
der Kommandozentrale der BBU – sitzen rang-
hohe Vertreter des Innenministeriums wie der 
ehemalige Leiter des Bundesamtes für Frem-
denwesen und Asyl (BFA).

Die enge personelle und organisatorische 
Verflechtung zwischen BBU und Innenminis-
terium ist aber nicht der einzige Kritikpunkt. 
Es gibt Zweifel an der Objektivität: Denn die 
BBU-Rechtsberatung soll nicht mehr nur die 
Interessen der betroffenen Schutzsuchenden, 
sondern auch jene der staatlichen Migrations-
politik im Auge haben.

Skandalöse Doppelrolle
Einen Tag, bevor das Ibiza-Video publik wird, 
beschließen ÖVP und FPÖ im Parlament das 
entsprechende Gesetz. Nicht nur die Diako-
nie und NGOs wie die Asylkoordination, auch 
Juristen haben menschenrechtliche Bedenken 
an dem Konstrukt. »Die neue Bundesagentur 

Der 20er wirkt.

ist maßgeblich vom Innenministerium dominiert, 
das die Asylverfahren entscheidet. Das wäre so, 
als würde bei einem Prozess der Staatsanwalt 
auch Verteidiger sein,« sagt der Innsbrucker Ver-
fassungsprofessor Karl Weber.

Hier schließt sich der Kreis zu Milad. Ohne die Hilfe 
der Diakonie Rechtsberatung wäre er heute wohl 
nicht mehr in Österreich. Im Herbst 2018, ungefähr 
zur selben Zeit, in der Herbert Kickl mit den BBU-
Plänen an die Öffentlichkeit geht, wird Milad der 
Schutzstatus aberkannt, weil Afghanistan angeb-
lich wieder sicher ist. Ihm droht die Abschiebung. 
Dass er seinen Schulabschluss nachgeholt hat, 
als Schichtarbeiter in einem Tiroler Holzbetrieb 
arbeitet, Steuern und Sozialversicherungsbeiträge 
zahlt und in seiner eigenen Wohnung wohnt, küm-
mert die Behörde nicht.

Diesmal springt ihm die Diakonie Rechtsberatung 
zur Seite. Sie rät ihm, einen Antrag auf EU-Dau-
eraufenthalt zu stellen. Wer fünf Jahre in Öster-
reich gelebt hat, ist dazu berechtigt. Laut Innen-
ministerium sind derzeit 291.187 Menschen mit so 
einem Aufenthaltstitel in Österreich. Einer davon 
ist Milad: Sein Antrag geht durch. Er darf bleiben, 
diesmal für immer. »Ich liebe Österreich. Öster-
reich ist meine zweite Heimat,« sagt der heute 
23 Jahre alte Afghane. Fahrstunden für die Füh-
rerschein-Prüfung – sein nächstes Ziel – hat er 
schon in Angriff genommen.

Die Zukunft der unabhängigen Rechtsberatung 
sieht weniger rosig aus. Im Türkis-Grünen Regie-
rungsprogramm ist ein Qualitätsbeirat angedacht. 
Was der machen soll, weiß aber noch niemand. 
Fix ist, dass die staatliche BBU-Rechtsberatung 
am 1.Jänner 2021 startet. Der Verfassungsexperte 
Karl Weber sieht es nüchtern: »Schlechte Zeiten 
für Betroffene.«

Willi Giuliani

Fotos: 1–3 © Peter Unterthurner

Bald BBU-Sache:
Die Schubhaft
Flüchtlinge, die keinen gültigen 
Aufenthaltstitel besitzen oder 
deren Schutz-Status aberkannt 
wurde, können in Österreich 
in Schubhaft kommen. Die 
Entscheidung darüber trifft das 
Bundesamt für Fremdenwesen 
und Asyl (BFA). Die Schubhaft 
ist menschenrechtlich 
umstritten, da es sich um einen 
Freiheitsentzug ohne Delikt 
handelt. Wie lange jemand in 
Schubhaft sitzt, entscheidet 
sich von Fall zu Fall. Dauern 
darf sie maximal zehn Monate 
innerhalb eines Zeitraums von 
18 Monaten, bei Jugendlichen 
zwischen 16 und 18 Jahren 
höchstens zwei Monate lang. 
Schubhäftlinge können, so wie 
Asylwerber, Beschwerde beim 
Bundesverwaltungsgericht 
einlegen. Künftig soll 
die staatliche BBU-
Rechtsberatung auch dafür 
zuständig sein.

2643 Menschen waren 
im ersten Halbjahr 2019 
österreichweit in Schubhaft 
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Die Kunst kommt zum Kind
Das Bilding ist Innsbrucks Kunst- und Architek-
turschule für Kinder und Jugendliche. Das 
Angebot der kostenfreien Workshops reicht von 
Architektur und Konstruktion über Kunst 
und Malerei bis hin zu Grafik und Neuen Medien. 
Die fahrende Architekturwerkstatt Mobilding 
ist in ganz Tirol unterwegs und besucht Kinder 
in Flüchtlingseinrichtungen.

E s  k o m m t  m i r  w i e  e i n e  E w i g k e i t  v o r , 
d a s s  i c h  f ü r  d e n  2 0 e r  g e s c h r i e b e n  h a b e ,  u n d 

b l i e b  m i r  d e n n o c h  i n  g u t e r  E r i n n e r u n g :  D a m a l s 
h a t t e  i c h  i m m e r  d a s  G e f ü h l ,  a n  e i n e m  g e w a g -

t e n  E x p e r i m e n t  m i t z u w i r k e n ,  d a s  b e i  j e d e r 
W i e d e r h o l u n g  d e r  V e r s u c h s a n o r d n u n g  n i c h t 
n u r  a u f  e i n  n e u e s  E r g e b n i s  h o f f t e ,  s o n d e r n 
d i e s e s  r e g e l r e c h t  e r w a r t e t e .  A l l e  w a r e n  m i t 

g r o ß e m  E n g a g e m e n t  u n d  I d e e n v i e l f a l t  b e i 
d e r  S a c h e ,  w a s  m a n  s o w o h l  w ä h r e n d  d e r 

R e d a k t i o n s s i t z u n g e n  g e s p ü r t  h a t  a l s 
a u c h  i n  j e d e m  H e f t  l e s e n  k o n n t e .

Die Sache 
mit dem Abschied

Fotos: 1 © Daniel Jarosch

Sie erwischt einen, immerhin, nicht über Nacht. Mehr so 
nach und nach: Die Erkenntnis, dass man als Eltern nicht 
mehr so enorm und pausenlos gebraucht wird. 

Dabei hat man sich, als das Kind ein Baby war und man 
schon dankbar war, wenn man fünf Minuten in Ruhe duschen 
konnte oder einen Zeitungsartikel ohne Unterbrechung fer-
tiglesen, genau danach gesehnt: Nach dem Alter, in dem 
das Kind sich auch einmal alleine beschäftigen, selbst lesen 
kann und man es nicht ständig an der Hand nehmen muss.

Rückblickend sind all diese Dinge dann doch relativ schnell 
gekommen, mittlerweile braucht das Kind nicht nur beim 
Eislaufen die Hand der Mutter längst nicht mehr. Daheim 
liest oder spielt das Kind oft einen ganzen Nachmittag 
alleine und man muss längst nicht mehr mitspielen. (Gut, 
dass die Zeiten vorbei sind, in denen ich Barbiepuppen 
ihre synthetischen Kleidchen über die Plastikkörper zie-
hen musste, wieder und wieder, vermisse ich persönlich 
jetzt eher weniger.) 

Aber so ganz einfach ist das mit dem Loslassen nicht und 
als Eltern eines Gerade-noch-Volksschulkindes ist man in 
einem seltsamen Zwischenstadium: Man weiß, die enorm 
intensiven Jahre mit dem Kind sind vorbei, vor einem liegt 
eine Phase, in der irgendwann (bald) auch das Vorlesen 
am Abend der Vergangenheit angehören, das Abschieds-
bussi vor der Schule dem Kind echt peinlich sein wird (eh 
jetzt schon ein bisschen) und man gar nicht mehr so genau 
darüber Bescheid weiß, was das Kind gerade macht, dort 
im Gymnasium. 

Auch für das Kind ist es ein Loslassen: Kaum war es in der 
Volksschule nicht mehr die Kleine, sondern eine der souve-
ränen, großen Viertklässlerinnen, startet es im Herbst wie-
der als eine der Jüngsten an einer neuen Schule, in der es 
sich Turnsaal und Schulkantine mit fast schon erwachse-
nen Oberstufenjugendlichen teilt. Deren Eltern wiederum 
das große Glück haben, dass sie die Pubertät ihrer Kinder 
teils schon überstanden haben. 

Man würde also irgendwie gern die Zeit noch einmal ein 
bisschen zurückspulen oder ein paar Jahre fast forward 
nach vorne, um sich all das zu ersparen, was die Eltern mit 
pubertierenden Kindern so erzählen. Wahrscheinlich über-
treiben die aber eh alle. Ganz bestimmt sogar. 

Am Anfang eines Krimis steht meist das Ende eines 
Lebens. Der Brief aus Wien ist kein Krimi, geht aber 
doch zu Ende, weil ein Neuanfang des 20ers bevor-
steht. Da will der alte Knack in Wien nicht im Wege 
stehen. Mittlerweile bin ich bereits das sechzehnte 
Jahr in Wien daheim. Länger habe ich bis dato nur 
in Nassereith, in der Fernpassstraße gelebt. Den-
noch ist mir der 20er zum Zuhause geworden, 
zum publizistischen Dach über dem Schreibkopf, 
in das ich jeden Monat gerne einkehrte. Möge der 
neue 20er vielen neuen schreibenden und lesen-
den Menschen auch ein Zuhause sein.

Das Gegenteil von Zuhause ist eine Hotelbar und 
wird die Hotelzimmerminibar dein bester Freund, 
bist du schon verloren. Ja, ich bin viel unterwegs. 
Ja, viele der Briefe aus Wien sind im Zug ins Notiz-
buch geschrieben worden. Unterwegs fühl ich mich 
im Zug daheim. In Büchern fühl ich mich generell 
daheim und wenn ich schreibe, baue ich mir Satz 
für Satz ein Haus, ein Zuhause, ein Satzeigenheim, 
das mich umgibt und in dem ich mich von vornhe-
rein geborgen fühle. Da sind Häuser aus Sätzen 
nicht ganz so heikel wie Häuser aus Ziegeln. Ich 

baute mitunter auf schräge Sätze und Wort-
ziegel, die nicht für alle immer fugenlos hin-
nehmbar waren. Aber auf das 20er-Lesepubli-
kum konnte ich meine Sätze immer loslassen.

Das 20er-Publikum stieß sich nicht an mei-
nen Wortklumpen. Das 20er-Publikum schätzte 
stets, dass es an den Briefen etwas zu kauen 
und verdauen, etwas zu schmunzeln und kie-
feln hatte. Dafür möchte ich mich bedanken, 
154 Mal bedanken dafür, dass Sie/Ihr bereit 
wart, mir zu folgen, meinen Gedankengängen 
nachzuspüren, meine Gedankensprünge mit-
zumachen, meine Meinungen zu hinterfragen 
und sich meinen Fragen zu stellen. Ich emp-
fand und empfinde das als Ehre und Freude, 
ja gar als reinsten Luxus, nachhaltigen Luxus. 
Kurz gesagt, ich fand das schön. Nostalgie in 
Maßen ist auch schön. Und wenn’s am schöns-
ten ist, soll man ...

Allen alles Gute wünscht ein allerletztes Mal 
Euch/Ihnen 

Markus Knack-Köhle

154. und letzter 
Brief aus Wien

2 Mirjam Marits

3Markus Knack-Köhle

1
Das Bilding im 
Innsbrucker Rapoldipark.

ab 13 jahren auf  www.bildingt.at

Besonderen Wert legt Monika Abendstein auf 
einen kostenfreien Zugang, unabhängig vom 
sozialen Hintergrund oder der kulturellen Her-
kunft der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Zwar 
sind Bastelmaterialien in vielen Haushalten in 
Hülle und Fülle vorhanden, doch fehlt es häu-
fig am nötigen Raum, Ideen frei zu entwickeln 
und umsetzen zu können. 

Das Bilding hat davon genug. Zur persönli-
chen Entfaltung soll auch das fließende Raum-
konzept des Gebäudes beitragen: Viele Ecken 
und Kanten laden zum Experimentieren ein, die 
verschachtelten Räume eröffnen immer neue 
Perspektiven – alle führen sie irgendwohin 
und schaffen eine Situation kreativer Bewe-
gungsfreiheit. Daniel zeigt uns sein fertiges 
Vogelhaus. Was bleibt ihm von zwei Stunden 
Werken? Ein neues Dach und das erbauliche 
Gefühl, etwas ganz allein geschafft zu haben.

Theresa Girardi

ger bei Projekten am Ball bleibt und sich völlig 
ins kreative Arbeiten vertieft. Dass die Familie 
in eine unsichere Zukunft blickt, hat während 
unserer Begegnung nur am Rande Platz. Vor 
kurzem wurde der zweite Asylbescheid negativ 
ausgestellt, im Falle einer Abschiebung würde 
die Familie getrennt. 

Blick zurück an den Werktisch. Auch die Fas-
sade von Daniels Vogelhaus nimmt Gestalt an. 
Hie und da fügt er mit Heißkleber noch einzelne 
Glitzersteine an. Fertig ist das Zwitscherheim! 
Was sich seit den Besuchen im Bilding verän-
dert hat, fragen wir Olga. Daniel hat sich im 
Umgang mit anderen Kindern oft schwergetan, 
er ist seither mutiger geworden, konzentrier-
ter und offener, findet sie. Neben Daniel besu-
chen jährlich etwa 230 Kinder und Jugendliche 
die unterschiedlichen Werkstätten des bilding. 

Dienstag, 7. Jänner 2020
Betreff: Das trinitarische Prinzip

Der 20er wirkt nach.

P. S.: Warum ein Ende aus-
gerechnet mit Brief 154? 
»Die Zahl 154 ist eine 
Schlüsselzahl des trinita-
rischen Prinzips und des 
Dezimalsystems, doch nicht 
leicht zu erklären. Sie tritt 
immer wieder in bedeuten-
den Zusammenhängen auf. 
Als Ansatzpunkte des Ver-
ständnisses bieten sich die 
Einzelziffern und das Pro-
dukt 11 mal 14 an«, weiß  
www.decemsys.de

Martin Kolozs schrieb für den 20er. Heute lebt der Autor und Publizist in Wien. 
Zuletzt erschien von ihm der Thriller »Das Dibbuk Experiment« im Verlag Text/Rahmen.
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Alessandrini, Denise Ackermann, Barbara.
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Der 20er: Editorial

Foto: 1 © Gerhard Berger 

Das wars dann wohl. Wie oft  
habe ich mir das im vergangenen 
Jahr gedacht und resigniert  
mit den Schultern gezuckt? Zu  
oft. Egal, ob Türkis-Blau die 
nächste Abscheulichkeit gegen 
benachteiligte Kinder beschloss, 
wir von Umerziehungslagern  
in China erfuhren oder die Arktis  
so brannte wie zuletzt vor zehn-
tausend Jahren. Ich hatte ein Bad-
News-Burnout.

Doch immer wieder gab es auch 
dieses »Hey – das wars noch  
nicht!« Etwa, als in Innsbruck mehr  
als zwanzigtausend Kinder, 
Jugendliche und erwachsene 
Unterstützer die größte Demons- 
tration der Tiroler Geschichte 
formten. Solche Ereignisse jour-
nalistisch zu begleiten, wurde 
mir fast schon zu einem Ritual 
der Psychohygiene. Dort spürte 
ich, dass viele Menschen unsere 
natürlichen Lebensgrundlagen 
bewahren und die Hoffnung auf 
eine gute Zukunft nicht kampf- 
los aufgeben wollen.

Die Vorteile einer nachhaltigen 
und freien Gesellschaft wurden  
ökonomisch ja lange unter-
bewertet. Ein stabiles Klima, die 
Wälder, die Meere: Wie kostbar 
diese Dinge sind, merken wir jetzt,  
wo sie ausfallen. Auch unser 
soziales Netz, Schutz vor staatli- 
cher Willkür oder eine unab-
hängige Presse werden dann am  
wichtigsten, wenn man sie uns  
wegnehmen will. All diese Güter  

kosten uns natürlich einiges. Wir müssen  
sie pflegen, sie gegen Angriffe vertei- 
digen, in sie investieren. Nur: Wer, wenn 
nicht wir?

Die Tiroler Straßenzeitung trägt nun 
schon seit einundzwanzig Jahren ihren  
Teil dazu bei; als Medium und als Ver-
kaufserfolg. Die Vision einer gerechten 
Gesellschaft hat beim 20er nie an 
Kraft verloren. Sie schließt auch Sie mit 
ein, egal ob Sie uns heute zum ersten  
Mal oder schon länger lesen. Weil Sie zwei  
Euro und achtzig Cent investiert haben,  
damit ein anderer Mensch ein würdevolles  
Leben führen kann. Oder, um aus un- 
abhängiger Quelle zu erfahren, wie es  
um unsere wichtigsten Güter steht.

Ich als neue Chefredakteurin der Tiroler 
Straßenzeitung investiere künftig all 
meine Energie in die Themen, die mir und 
den vielen großartigen Menschen hinter 
dem 20er ein Anliegen sind. Einige von 
ihnen lernen Sie schon auf den folgen- 
den Seiten kennen, andere erst in der völlig 
neu konzipierten März-Ausgabe. Bis zum 
großen Relaunch liegt noch viel Arbeit vor 
uns, diese wilde Sonderzeitung ist nur 
eine Vorahnung. Der Einsatz für unsere ge- 
meinsamen Güter wird von uns allen 
noch viel Haltung, Mut und Hartnäckigkeit 
erfordern. 

Ich habe wieder Feuer gefangen. 
Sie auch?

ivb.at

Miteinander. Mobil.

Entgeltliche Einschaltung

1 Rebecca Sandbichler
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Das sind wir: manche seit 21 Jahren, 
andere seit einem Monat. Und längst ein Team.

Foto: 1 © Gerhard Berger 

Der 20er sagt Hallo.
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#212 Der 20er wills wissen. Wie geht es den Medien in diesem Land? 
Und was heißt das für den Journalismus?

Angst macht spitze
Federn stumpf
2019 war ein Skandaljahr. Für die Republik, die 
Politik und auch für den unabhängigen Journalismus 
in Österreich. Die Versuche, aus dem Wachhund der 
Demokratie einen Schoßhund zu machen, mehren 
sich. Mit verheerenden Folgen für die Pressefreiheit.

Beim Heldentor in Wien demonstrierten tau-
sende Menschen. In zahlreichen straßensei-
tigen Fensterrahmen des Landes wurde mit 
Kochlöffeln auf Pfannen geschlagen. Lautstar-
ker Protest begleitete die Angelobung der tür-
kis-blauen Bundesregierung am 18. Dezember 
2017. Als »Tag X« wurde dieser Tag im Vorfeld 
bezeichnet. Trotzdem Österreich schon eine 
schwarz-blaue Regierungskonstellation durch-
lebt hatte, schien klar zu sein, dass diese rechts-
konservative Neuauflage eine Zäsur bedeu-
ten würde. Für viele Bereiche des öffentlichen 
Lebens und vor allem für den freien, unabhän-
gigen Journalismus – diesen entscheidenden 
Grundpfeiler der Demokratie. 

»Eher bewacht ein Hund einen Wurstvorrat als 
ein Parteipolitiker die Pressefreiheit«, hat der 
deutsche Journalist und Politikberater Michael 
H. Spreng einmal festgehalten. Für derart lau-
nige Betrachtungen fehlte Österreichs Medien-
leuten nach dem Tag X schlichtweg der Atem. 
In bislang ungekannt aggressiver Form wur-
den Journalisten angegriffen, beschimpft oder 
verunglimpft – vornehmlich von Politikern der 
FPÖ, geduldet aber von ihren Kollegen der ÖVP.
 
Mit den Worten »Es gibt einen Ort, an dem Lügen 
zu Nachrichten werden«, hatte etwa Ex-Vize-
kanzler Heinz-Christian Strache ORF-Modera-
tor Armin Wolf angegriffen. ORF-Korrespondent 
Ernst Gelegs sollte abberufen werden, Wolfgang 
Wagner (ORF-Report) abgesetzt und überhaupt 
hatte die FPÖ geplant, ein Drittel der Korrespon-
dentenposten im Staatsfunk zu streichen. Stan-
dard-Redakteurin Colette Schmidt wurde nach 
einem Bericht über Burschenschaften zum Ziel 
in sozialen Medien ätzender FPÖ-Unterstützer 
und die Korruptionsermittler des Bundes ver-
suchten, das Mobiltelefon der Presse-Journa-
listin Anna Thalhammer zu beschlagnahmen, 
um Informanten im Zusammenhang mit der 
BVT-Affäre zu identifizieren. Quellen sind das 
Allerheiligste aller und vor allem investigativ 

arbeitender Journalistinnen, weswegen dieses Sakrileg als 
essenziell bedrohlich eingestuft werden musste.

Lang ist die Reihe jener nicht mehr nur subtil geäußer-
ten, sondern auch öffentlich wahrnehmbaren Über- wie 
Untergriffe, mit denen Journalisten zu Feindbildern sti-
lisiert wurden. Mit der Abwertung Österreichs in der 
globalen Rangliste der Pressefreiheit wurde die Situ-
ation im April 2019 in bleischwere Tinte gegossen. 

Trump-Methoden in Österreich
In diesem Ranking – seit 2002 eines der besten Instru-
mente, um Informations- und Pressefreiheit in 180 Ländern 
zu erfassen und damit ihren demokratischen »Zustand« 
darzustellen, ist Österreich von Rang 11 im Jahr 2018 auf 
Rang 16 abgestürzt. 

»Verantwortlich für den Absturz war vor allem, dass sich 
die Methoden eines Donald Trump oder einer AfD auch in 
Österreich wiedergefunden haben«, sagt Rubina Möhring, 
Präsidentin von Reporter ohne Grenzen Österreich. »Insbe-

Markus Schennach war in den frühen Tagen Geschäftsführer des 20ers und 
leitete später 15 Jahre lang die Geschicke des freien Radios Freirad in Innsbruck.

W e n n  m a n  d i e 
M e d i e n l a n d s c h a f t  i n 

T i r o l  b e t r a c h t e t ,  i s t  d a  n i c h t  v i e l . 
U n a b h ä n g i g e  I n f o r m a t i o n e n ,  d i e  h o c h w e r -

t i g  a u f b e r e i t e t  w e r d e n ,  b e s c h r ä n k e n  s i c h  a u f 
w e n i g e  M e d i e n  u n d  v i e l e  d a v o n  s i n d  i n  e i n e r 
H a n d .  D a s  m a c h t  d i e  T i r o l e r  S t r a ß e n z e i t u n g 
s o  w i c h t i g .  S i e  i s t  v i e l  m e h r  a l s  e i n  P r o j e k t 

a u f  G e g e n s e i t i g k e i t ,  s i e  b i e t e t  l o k a l e  u n d 
r e g i o n a l e  I n f o r m a t i o n e n  m i t  d e m  A n s p r u c h 
v o n  Q u a l i t ä t s j o u r n a l i s m u s  u n d  b r i n g t  u n s 
T h e m e n  n ä h e r ,  d i e  w i r  i n  a n d e r e n  M e d i e n 

v e r m i s s e n .  M e d i e n -  u n d  M e i n u n g s v i e l -
f a l t  h ä l t  d i e  D e m o k r a t i e  a m  L e b e n 

u n d  d e r  2 0 e r  t r ä g t  v i e l 
d a z u  b e i .

Samstags  
in zwanz’ger  

Schritten

Wenn alle in ihr Handy gaffen
und durch die Einkaufsstrassen laffen,

brems i mi.

Wenn dei Verkäufer di stolz tragt
und mi nach mei’m Befinden fragt,

gfrei i mi.

Weil du nit blendesch und innen drin doch glänz’sch,
weil du di niemandem gar niemals nie aufdräng’sch.

Weil mir deine Themen nah sein
und i gern umblatt’l in dir

mag i di.

Weil i den Grund warum i di kaff, immer gspiar,
weil du mehrer bisch als nur bedruckts Papier.

Weil du echt bisch und so ehrlich –
ja für Innschbrugg unentbehrlich

kaff i di.

Und ich biege um die Ecke Richtung Wagner’sche, treffe auf ein waches Augenpaar, 
das zu einem deiner Verkäufer gehört, das mich behutsam und doch zügig raus 
aus einer Sekundenfantasie in Richtung Realität begleitet. Und da bin ich wieder 
in Echtzeit und freue mich, während ich nach Kleingeld krame und sehe auf der 

anderen Straßenseite einen Mann, der ein bisschen aussieht wie der Fendrich als 
er noch jünger war und vielleicht wurmt sich deshalb eine Melodie durch meinen 
Kopf und ich will es gar nicht, doch da reimt sich was zusammen und ich kann 
das Außen nicht mehr hören, weil Innen ganz laut gesungen wird und ich renne 
ins Treibhaus und kritzle das alles in mein Notizbuch und dann ist endlich Ruhe. 

Zumindest ein paar Sekunden lang. Einundzwanzig, zweiundzwanzig, ...

Juliana Haider – Schauspielerin und Sängerin
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Langwierige Recherchen, genaues Beobachten, beharrliches Nachfragen:
Kostbar für die Pressefreiheit, aber kostspielig für Redaktionen.Der 20er ist unabhängig.

Georgia Guillaume (damals Schultze) war Reporterin beim 20er und 
sammelte für ihre Sozialreportagen im Lauf ihrer Karriere viele Preise ein. 
Sie wurde schon auf Recherche in Chile verhaftet, war Vizeweltmeisterin 
im Kickboxen und berichtet seit vielen Jahren für den ORF aus München.

D i e  e i g e n e  G e s c h i c h t e  a u f  d e m 
T i t e l b l a t t  –  w e r  d a r a u f  n i c h t  s t o l z  i s t , 

l ü g t .  M e i n e n  e r s t e n  T i t e l  h a t t e  i c h  b e i m 
2 0 e r .  M i t  e i n e r  R e p o r t a g e  ü b e r  W i l d e r e r .  D i e 

A u s g a b e  h i e l t  m i r  g r i n s e n d  d e r  f r ö h l i c h e 
A f r i k a n e r  v o r  m e i n e m  S u p e r m a r k t  u n t e r  d i e 
N a s e .  A m  l i e b s t e n  h ä t t e  i c h  i h m  z u g e j u b e l t : 
» D a s  h a b e  i c h  g e s c h r i e b e n ! «  D o c h  i c h  h a t t e

 n i c h t  d e n  M u t  u n d  h u s c h t e  f r e u n d l i c h 
g r ü ß e n d  a n  i h m  v o r b e i .  F ü r  d e n  2 0 e r  s c h r e i -
b e n  z u  d ü r f e n  i s t  e t w a s  B e s o n d e r e s :  H o c h -
w e r t i g e r  J o u r n a l i s m u s  –  n i c h t  g r a t i s  –  a b e r 
z u m  k l e i n e n  P r e i s ,  u m  M e n s c h e n  i n  N o t  z u 
u n t e r s t ü t z e n .  E i n  K o n z e p t ,  i n  d e m  i c h  m i c h 

w o h l f ü h l e .  I c h  f r e u e  m i c h ,  i n  Z u k u n f t 
w i e d e r  m e h r  v o n  m i r  l e s e n 

z u  l a s s e n !

in Gefahr sehen. In Deutschland hatten 35, in der Schweiz 
16 Prozent der Befragten dieser Aussage zugestimmt. Alar-
mierend ist auch, dass fast die Hälfte der österreichischen 
Journalisten angegeben hatte, im Halbjahr zuvor persön-
lich von externen oder internen Interventionen betroffen 
gewesen zu sein. Der Nährboden für unabhängigen oder 
gar investigativen Journalismus wird angesichts dessen 
so dünn wie brüchig.

Die Medienkonzentration und regionale Medienverhältnisse 
in Österreich machen gewisse Recherchen schwierig, sagt 
Florian Skrabal, Chefredakteur von Dossier, im Gespräch 
mit dem 20er. »Es gibt persönliche Naheverhältnisse, wirt-
schaftliche Abhängigkeitsverhältnisse, Inseratenkunden mit 
Begehrlichkeiten. Dadurch entsteht eine gewisse Beißhem-
mung bei Verlagen.« 

Mit dem Dossier-Team lebt Skrabal gleichsam den Traum 
des unabhängigen, investigativ arbeitenden Journalismus. 
Die Redaktion ist Eigentümerin des Verlags und arbeitet bei 
den eigenen Projekten komplett unabhängig. Mit investiga-
tiven Recherchen und Datenjournalismus haben die Journa-
listen und Journalistinnen sich über Jahre online eine breite 
Basis geschaffen, bevor sie 2018 die Entscheidung trafen, 
ein eigenes Print-Magazin zu produzieren. Es funktioniert, 
Dossier schließt ein Stück weit jene Lücke, die Österreichs 
Medienlandschaft kennzeichnet.

Wenige Medien haben die Macht
Der österreichische Medienmarkt ist dicht und verbandelt. 
In Vorarlberg regiert Russmedia. Nicht ganz so absolut aber 
doch als Platzhirsch operiert die Moser Holding in Tirol. Mit 
ihrem 50 Prozent-Anteil an den Regionalmedien Austria ist 
die Moser Holding eng mit der Styria Media Group verbun-
den, die die andere Hälfte der RMA hält. 

Die Styria gehört der katholischen Kirche, die auch im Nie-
derösterreichischen Pressehaus den Ton angibt und recht 
eng mit Raiffeisen verbunden ist. Raiffeisen hält beispiels-
weise 50,56 Prozent am Kurier, dessen Rest René Benko 
(Funke/Signa) gehört, der mit seinem 50 Prozent-Anteil an 
der Krone gerade die Welt der Boulevard-Familie Dichand 
beziehungsweise der Mediaprint durcheinanderbringt. Mit 
den Namen Fellner, Mateschitz, Cuturi und Bronner ist der 
kleine Stammbaum der österreichischen Medien-Familie 
so gut wie fertig skizziert. 

Von Napoleon I. Bonaparte wird berichtet, dass er »drei 
Zeitungen mehr als hundert Bajonette« fürchtete. Aus dem 
Munde eines Diktators klingt das zynisch, denn selbst in 
einer so alten Demokratie wie Österreich hält sich diese 
Furcht in Grenzen. »Wir beobachten, dass investigative Auf-

deckungen oft mit der Größe der sozialen Gemeinschaft zu 
tun haben, in der sie passieren – es gibt ein klares Stadt-
Land-Gefälle«, sagt Rubina Möhring. Das erklärt die Kon-
zentration investigativ arbeitender Medien auf die Bundes-
hauptstadt, wo Größe und Anonymität die Journalistinnen 
und ihre Informanten absichere. Auf kleiner Ebene könnten 
politische Enthüllungen Auswirkungen auf den höchstper-
sönlichen Lebensbereich haben, sagt Möhring. »In Öster-
reich wird es nicht gern gesehen, wenn Journalisten und 
Journalistinnen Regionalpolitiker ›anpatzen‹ und die Har-
monie der Dorfidylle stören.« 

Investigativ? – Gefährlich! Teuer!
Es muss nicht der amerikanische Linguist Noam Chomsky 
studiert werden, nach dessen fester Überzeugung die Medien 
grundsätzlich von den Eliten als Instrument zur Sicherung 
ihrer Macht und Interessen missbraucht werden, um sich 
die Auswirkungen des volkstümlichen Harmoniebedürf-
nisses auszumalen. Die durch verschiedenste Nahe- und 
Abhängigkeitsverhältnisse bedingte Beißhemmung, die 
Dossier-Chefredakteur Skrabal bei vielen Verlagen ortet, 
wird zudem durch die Risiken verstärkt, die mit investiga-
tivem Journalismus einhergehen. 

Damit sind nicht nur juristische oder durch potenziellen 
Inseratenschwund bedingte wirtschaftliche Risiken gemeint. 
Investigativjournalismus braucht Zeit, teils teure Ressourcen 
und die Redaktion kann nie sicher sein, dass die Recher-
chen am Ende in eine hieb- und stichfeste Geschichte 
gegossen werden können. 

»Es ist oft so, dass in Verlagshäusern Wirtschaftsmanager 
darüber entscheiden, was auf journalistischer Seite passiert, 
und diese Art der journalistischen Arbeit nicht zu schätzen 
wissen«, sagt Skrabal. Investigative Recherchen lassen sich 
nicht einfach kalkulieren und je höher der Druck der Ren-
dite wird, desto schneller und effizienter muss die Arbeit 
der Medienschaffenden passieren. »Dass dadurch Sorg-
falt und Qualität nur eingeschränkt möglich sind, spielt für 
die Bilanz keine Rolle«, unterstreicht auch Rubina Möhring 
die neoliberale Düsternis und sagt: 

»Unbedingt notwendig für eine vielfältige und politisch 
diverse Medienlandschaft wäre mehr unabhängige Finan-
zierung.« Sie fordert mehr Förderungen für kleine Rand- 
und Minderheitenmedien und die strukturelle Regulierung 
von Regierungsinseraten. »Auch dieses Machtinstrument 
müssen wir demokratisch handhaben.« 

sondere während der vergangenen ÖVP-FPÖ-Regierung unter Sebas-
tian Kurz kam es bekanntlich zu öffentlichen Attacken gegen Armin 
Wolf und den ORF, gegen den Falter und einzelne investigative Jour-
nalisten und Journalistinnen.« 

Renommierte Redakteure zu diskreditieren, sie als Lügner zu bezeich-
nen und Skepsis gegenüber Medienschaffenden zu schüren, ist in die-
ser Form neu in modernen Demokratien. Neu und brandgefährlich. Vor 
allem in Österreich. 

Mitte Juli 2019 ergab eine Studie des Marktforschungsinstitutes  
Marketagent.com und der PR-Agentur Ecker & Partner, dass 45 Prozent  
der österreichischen Journalisten und Journalistinnen die Pressefreiheit 

1Rubina Möhring 

3Stefan Jenewein

» E s  g i b t  p e r s ö n l i c h e  N a h e v e r h ä l t n i s s e , 
w i r t s c h a f t l i c h e  A b h ä n g i g k e i t s v e r -
h ä l t n i s s e ,  I n s e r a t e n k u n d e n  m i t  B e g e h r -
l i c h k e i t e n .  D a d u r c h  e n t s t e h t  e i n e 
g e w i s s e  B e i ß h e m m u n g  b e i  V e r l a g e n . « 
F l o r i a n  S k r a b a l ,  C h e f r e d a k t e u r  D o s s i e r  M a g a z i n

» U n b e d i n g t  n o t w e n d i g  f ü r  e i n e  v i e l f ä l t i g e 
u n d  p o l i t i s c h  d i v e r s e  M e d i e n l a n d s c h a f t 
w ä r e  m e h r  u n a b h ä n g i g e  F i n a n z i e r u n g . «
R u b i n a  M ö h r i n g ,  P r ä s i d e n t i n  v o n  R e p o r t e r  o h n e  G r e n z e n  Ö s t e r r e i c h 

2Florian Skrabal

Die neue, türkis-grüne Bundesre-
gierung hat ein paar Bekenntnisse 
zu Pressefreiheit und Pluralismus 
in ihr Regierungsübereinkommen 
eingebaut, doch Möhrings Begeis-
terung hält sich noch in Grenzen: 
»Es ist einerseits zu früh und das 
Regierungsprogramm andererseits 
zu unkonkret, um klare Erwartun-
gen zu haben.« 

Alexandra Keller

Fotos: 1 © Valerie Voithofer / Die Presse 2 © Dossier, 3 © Gerhard Berger

Spendenkonto: Tiroler Sparkasse Innsbruck, 
IBAN: AT88 2050 3033 5258 4340

H i n t e r  d e m 
2 0 e r  s t e h t  e i n 

g e m e i n n ü t z i g e r 
V e r e i n .  D i e  T i r o l e r 

S t r a ß e n z e i t u n g 
e r h ä l t  k e i n e 

P r e s s e f ö r d e r u n g 
u n d  l e b t 

h a u p t s ä c h l i c h 
v o m  V e r k a u f . 

W i r  i n v e s t i e r e n 
i n  g u t e n 

J o u r n a l i s m u s  – 
I n v e s t i e r e n  S i e 

i n  u n s .

F i n d e n  w i r

D a s  s i n d  2 0 0 
L e s e r i n n e n  u n d 
L e s e r ,  d i e  m i t 
f ü n f  o d e r  z e h n 
E u r o  i m  M o n a t  
d i e  I d e e  d e s  
2 0 e r s  u n t e r - 
s t ü t z e n .
200 für den 20er! 
info: 200@20er.at
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Wir sind nicht allwissend, aber wollen alles wissen.

Illustration © Isabel Peterhans, isabelpeterhans.ch

Der 20er denkt nach.

Der Journalist David Bullock hat beim 20er fast alles gemacht: Texte, Fotos, Denkaufgaben. 
Heute ist er an der Medizinischen Universität in der Abteilung für Public Relations und Medien tätig.

A n n e m a r i e  s a ß  a m  g r o ß e n  r u n d e n  T i s c h  i m 
E i n g a n g s b e r e i c h  d e r  f r ü h e r e n  2 0 e r - R ä u m l i c h k e i t e n  i n 

d e r  K a p u z i n e r g a s s e .  S i e  r a u c h t e .  S i e  w a r  n e r v ö s .  S i e  w u s s t e 
n i c h t ,  w a s  a u f  s i e  z u k a m .  S i e  w a r  e i n e  V e r k ä u f e r i n  d e r  e r s t e n 
S t u n d e n  u n d  s o l l t e  p o r t r ä t i e r t  w e r d e n .  I c h  m a c h t e  d i e  F o t o s . 

L i s i ,  e i n e  f r e i e  S c h r e i b e n d e ,  i n t e r v i e w t e  s i e .  A u c h  f ü r  L i s i  w a r 
e s  e i n e  n e u e  j o u r n a l i s t i s c h e  E r f a h r u n g .  E s  w a r  e i n  l a n g e s ,  s e h r 

z e i t i n t e n s i v e s  G e s p r ä c h ,  b e i  d e m  A n n e m a r i e  n i c h t  v i e l  s a g t e . 
A n f a n g s  n i m m t  m a n  s i c h  f ü r  e i n e  G e s c h i c h t e  v i e l  m e h r  Z e i t , 

s e t z t  s i c h  m i t  e i n e r  S t o r y  g a n z  b e s o n d e r s  a u s e i n a n d e r .  S p ä t e r , 
w e n n  m a n  » e r f a h r e n «  i s t ,  m a c h t  m a n  d a s  n i c h t  m e h r  s o  s e h r . 

L e i d e r .  L i s i  h a t t e  n u r  3 0 0 0  Z e i c h e n  z u r  V e r f ü g u n g  –  e t w a  e i n e 
A 4 - S e i t e  Te x t .  A u f  d i e s e r  S e i t e  e r k a n n t e  i c h  s p ä t e r  A n n e m a r i e 

w i e d e r .  I h r  S c h i c k s a l  w u r d e  z u  P o e s i e .  N i c h t  r o m a n t i s i e r t ,  n i c h t 
v o r g e f ü h r t .  E s  w a r  A n n e m a r i e  m i t  w e n i g  W o r t e n .  E s  s i n d  d i e 

M e n s c h e n  –  o b  s i e  s c h r e i b e n ,  o d e r  ü b e r  s i e  g e s c h r i e b e n 
w i r d  –  d i e  d e n  2 0 e r  z u  e t w a s  g a n z 

B e s o n d e r e m  m a c h e n .

Quelle: Amt der Tiroler Landesregierung/Abteilung Raumordnung und Statistik (Hrsg), Armut und soziale Eingliederung in Tirol. Ergebn. EU-SILC 2015 bis 2017, Ibk 2019. 

Tiroler Kluft
Wie viele Menschen 
sind armutsgefährdet 
und ausgegrenzt? 
Die Antwort in Zahlen.

Sprecht
mit uns!

verdichten und Berichte für ein übersättigtes 
Publikum aufbereiten müssen. »Armut ist als 
Thema nicht so sexy wie Harry und Meghan.« 
Jeder wäre gern reich, niemand will arm sein. 
»Da graust es die Leute.« Tränendrüsendrü-
cker-Geschichten und Schlüsselloch-Repor-
tagen – das alles schade den Betroffenen in 
Wahrheit. Denn Klischeebilder würdigen Men-
schen herab und verzerren das Bild von der 
Realität. »Armut hat viele Gesichter und lässt 
sich nicht auf den Alkoholiker oder die Arbeits-
lose mit der Zigarette reduzieren.«

Petra Wieser selbst würde man auf der Straße 
nicht als Frau erkennen, die von Mindestpen-

derungen schreiben und urteilen. Drei Themen 
bestimmen die Medien zu 60 Prozent: Sport-
unfälle, Charity und Heldengeschichten.

Das sollte der 20er anders machen und beson-
ders kritisch auf die eigenen Themen und 
Texte schauen. Ich treffe mich darum mit Vol-
ker Schönwiese im Café der Bäckerei Kultur-
backstube in Innsbruck. Hier weiß der emeri-
tierte Professor für Erziehungswissenschaften 
und Wegbereiter der Selbstbestimmt-Leben-
Bewegung, dass er mit seinem Rollstuhl hin-
einkommt – wenn auch über den Lieferanten-
eingang. Er hat nachgezählt: Zu achtzig Prozent 
der Wohnungen seiner Freunde hat er ohne 
Hilfe gar keinen Zugang. Das ist nicht nur ein 
praktisches Problem. »Die Symbolik davon ist 
mächtig.«

Wir führen ein offenes, persönliches Gespräch 
über die Dinge, die Betroffenen widerfahren, 
die strukturellen Beschränkungen für ihr Leben, 
ihre Beziehungen, ihre Karrieren – und wel-
che Art von Berichterstattung da wichtig wäre. 
»Heldengeschichten sind kontraproduktiv«, sagt 
Schönwiese. Denn sie machen Inklusion zu 
einer individuellen Leistung. Stattdessen for-
dert er: »Wir müssen über Strukturen sprechen 
und ob Menschen darin ein selbstbestimmtes 
Leben führen können. Egal, ob es um Obdach-
lose, Psychiatriepatienten oder andere Rand-
gruppen geht.«

Ähnlich sieht es auch Petra Wieser*, die als 
Betroffene für die Organisation Die Armutskon-
ferenz in der Jury des »Journalismuspreis von 
unten« sitzt. Die Jury prämiert Artikel, Radio- 
oder Fernsehbeiträge, die sich sensibel, aus-
gewogen und präzise dem Thema Armut wid-
men. Wieser versteht, dass Journalisten gern 

Wochenlang wundere ich mich über das komische Brett im Eingangs-
bereich der Redaktion: Warum räumen wir diese Platte aus schmutzi-
gem Kiefernholz nicht endlich in den Keller? Irgendwann schaue ich 
mir das Ding von der Seite an: Ach ja, natürlich! Das ist eine selbstge-
baute, mobile Rampe. Eine Straßenzeitung sollte keine Eintrittsbarrie-
ren haben – ganz logisch.

Ich bin sicher nicht die einzige Journalistin, die manchmal ein gro-
ßes Brett vorm Kopf hat und einen Perspektivenwechsel braucht. Ob 
Obdachlosigkeit, Armut oder Rassismus: Wer das nicht selbst erlebt, 
kann darüber nur mutmaßen. Und das ist nun mal keine Recherche.

»Manche Kollegen sollten sorgfältiger arbeiten«, findet Amar Rajko-
vic vom Magazin Biber. »Ich überprüfe besser dreimal, welche nun die 
Hauptstadt von Serbien ist. Und falls ich ein fremdes Wort überset-
zen will, frage ich eine Kollegin, die diese Sprache kann.« Rajkovic hat 
die Auswahl, in seiner Redaktion arbeiten Menschen mit unterschied-
licher ethnischer Herkunft. »Bei uns schreiben Autoren aus den Com-
munities über ihre Themen. In den klassischen Medien kommt das so 
gut wie nicht vor.«

Mit 38 Jahren ist er der älteste Redakteur bei Biber, migrantische Namen 
habe er zu Beginn seiner Karriere noch kaum in den Autorenzeilen der 
Traditionsblätter gefunden. »Diese Kollegen haben wir durch unsere Lehr-
redaktion erst nach und nach in die großen Medien geschleust.« Zah-
lenmäßig repräsentativ für unsere vielfältige Gesellschaft sind bekannte 
Namen wie Olivera Stajic vom Standard oder Köksal Baltaci von der 
Presse noch lange nicht. 

» J o u r n a l i s t e n  s i n d  ü b e r w i e g e n d 
w e i ß  u n d  p r i v i l e g i e r t .  S i e 
h a b e n  o f t  k e i n e  A h n u n g  v o n 
d e n  L e b e n s w e l t e n ,  ü b e r  d i e  s i e 
s c h r e i b e n . «

Auch beim Thema Inklusion müssen Journalisten sich mehr anstrengen, 
schreibt die Medienanalytikerin Maria Pernegger in einer Studie von 
2017, die eine oft einseitige, manchmal respektlose Berichterstattung 
über Menschen mit Behinderungen offenlegt. Das Grundproblem sei, 
dass Nicht-Betroffene in den Redaktionen über Menschen mit Behin-

22.705 €
pro Jahr beträgt in Tirol das mittlere 
Haushaltseinkommen. Im europäischen 
Vergleich befindet sich Tirol im oberen 
Drittel, in Rumänien dagegen beträgt das 
jährliche, mittlere Haushaltseinkommen 
lediglich 2.502 Euro.

16,1 %
der Tiroler sind armutsgefährdet. In 
Südtirol trifft das nur 6,1 und in Öster-
reich durchschnittlich 14,1 Prozent der 
Menschen. Armutsgefährdet ist, wer 
weniger als 60 Prozent des mittleren 
Haushaltseinkommens hat – das sind bei 
uns 14.353 Euro. Durchschnittlich verdie-
nen alle armutsgefährdeten Personen in 
Tirol aber nur 11.027 Euro pro Jahr.

27.590 Menschen
sind armutsgefährdet, obwohl sie in 
Vollzeit arbeiten. Fast jeder zehnte Voll-
zeitbeschäftigte in Tirol gehört zu den 
sogenannten »Working Poor«.

19,7 %
der Tiroler Bevölkerung – also fast jede 
fünfte Person – ist ausgrenzungsgefähr-
det. Nicht nur Armutsgefährdete gehören 
dazu, sondern auch Menschen, die sich 
beispielsweise keinen Urlaub, kein Auto 
oder kein Fernsehgerät leisten können. 

21,2 %
aller Tiroler und Tirolerinnen haben 
keinen Puffer für unerwartete Ausgaben, 
um etwa eine kaputte Waschmaschine zu 
ersetzen.

4,3 Mal so viel
wie das untere Fünftel verdient das obere 
Fünftel von Tirol. In Ländern mit geringen 
Einkommen ist die Verteilung häufig 
ungerechter: So verdient das obere Fünf-
tel in Bulgarien 7,7 Mal so viel wie das 
untere Fünftel.

Journalisten haben ein Perspektivenproblem. 
Ständig berichten sie über Probleme, die ihnen 
selbst fremd sind. Betroffene sagen: Ihr müsstet 
nur fragen.

1 Was ist Ihre Wahrheit? Das sollten Journalisten und Journalistinnen öfter fragen.

sion lebt und von Altersarmut betroffen ist. Man 
könne den Menschen nicht ansehen, »wie teuer 
die Wohnung ist, dass man sich die nötigen 
Medikamente nicht leisten kann, vielleicht psy-
chische Probleme hat und nichts Gescheites zu 
essen daheim«. Sie spricht offen darüber und 
trotzdem wünscht sie sich, dass ich ihren ech-
ten Namen im 20er nicht preisgebe. Ihr selbst 
wäre das egal, aber man habe ja auch Kinder, 
Geschwister und Eltern, die es ebenso betrifft. 
»Das Stigma der Armut ist nach wie vor groß«, 
sagt sie. Es wird wohl noch ein paar mehr Jour-
nalisten brauchen, die sich die Sache nicht nur 
von oben, sondern auch von der Seite und von 
unten anschauen. 

Rebecca Sandbichler
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Der 20er sieht besser aus. Wir bleiben uns treu – und machen doch Vieles neu.
Soviel können wir schon verraten.

Coverjunkie
20er: Seit 2005 zeigst du auf deiner Seite 
»Coverjunkie« die besten Cover der Welt. Gibt 
es ein Rezept?
Gar keines. Wenn das passiert, ist es vorbei. 
Dann stirbt der Vibe, der Überraschungsmo-
ment, die Emotion. Aber gerade darum geht 
es doch. Die vielleicht einzige Regel: Hol Leute 
ins Boot, die ein gutes Cover machen können. 
Das kann nicht jeder.

Und wer kann es? 
Einmal eine gutes Cover zu machen, ist einfach. 
Dreißig, vierzig gute Cover im Jahr zu machen 
– das ist eine Kunst. In Deutschland sind die 
Magazine von Zeit und SZ ganz vorn dabei, in 
Amerika das New York Times Magazine. Ganz 
toll sind auch GQ Portugal und Metrópoli, das 
Magazin von El Mundo.

Jedes Jahr wählst du deine »Cover des Jah-
res« aus. Was ist an den vier Covern gut, die 
wir hier zeigen?
Beim Zeit Magazin gefällt mir die Idee des 
Doppel-Covers, das sie immer haben. Das gibt 
jedem Heft mehr Tiefe. Ich mag, wie sie hier die 
Typografie ihres Logos zur Headline gemacht 
haben: Less is more! Dann zweimal das New 

Der niederländische Art-Direktor Jaap Biemans ist süchtig 
nach Titelseiten. Ein Gespräch über gutes Design.

Alles anders 
ab März

York Times Magazine. Das eine ist ein typografisches Cover 
über Künstler in New York City. Was für ein Cover, wow! 
Diese Ästhetik, diese Farben, der Überraschungseffekt. Das 
gehört auf eine große Plakatwand! Das andere Cover zeigt 
eine garstig dreinblickende Katze. Ein cleverer Schach-
zug, das meistgezeigte Tier des Internets zu nutzen, um 
damit anzuprangern, wo die Reise hingeht: zum Internet als 
Abflussrohr der Gesellschaft. Zuletzt haben wir die GQ, die 
in Portugal enorme Aufmerksamkeit bekommt. Sie schafft 
das mit Ästhetik, aber auf eine humorvolle und warme Art. 
Und das von einem Männermagazin! Ich liebe diese Ent-
wicklung ohnehin: soziales Engagement über das Cover.

Wie schlimm findest du denn Klischees auf der Titelseite?
Klischees sind wichtig. Aber nicht, um sie zu bedienen. 
Stellt sie auf den Kopf, verändert sie, überrascht den Leser!

Funktionieren Cover heute anders als früher?
Heute kann man spielen. Vor zwanzig Jahren habe ich für 
das Volkskrant Magazine mal ein Cover gemacht, auf dem 
wir das Logo gemalt haben. Normalerweise verkauften wir 
100.000 Stück, in dieser Woche nur 40.000. Die Leute haben 
das Magazin schlicht nicht erkannt. Das würde heute nicht 
mehr passieren – wir sind das Spielerische gewohnt.

Also ist alles erlaubt?
An ein paar Sachen sollte man sich natürlich schon halten. 
Es gibt Cover, wo die Überschrift das Gleiche sagt wie die 
Grafik. Falsch: Beide sollten sich ergänzen. Lasst nicht zu 
viele Menschen beim Cover reinreden, dabei kommt irgend-
etwas Halbgares heraus. Ein Magazin sollte eine eigene 
Sprache sprechen, auch vorne. Versucht nicht, jemanden 
zu kopieren, der erfolgreich ist. 

Welche Magazine haben am Cover noch Verbesserungs-
bedarf?
Nur so viel: Ich kriege mehr als zwanzig Cover am Tag 
geschickt, und wie viele davon poste ich? Höchstens eins.

Interview: Florian Siebeck

2Grumpy Cat als Symbol für den Niedergang

Ein Teil des Zeit-Magazin-Doppel-
covers in ikonischer Typografie

3 Kaufen Sie GQ nicht, 
wenn Sie Frauen misshandeln

Werner Gruber ist unser Mann bei der Medien Druck AG. Er hat auf alle Fragen 
eine Antwort. Und zwar prompt, freundlich und mit Schmäh. Danke, Werner.

Ü b e r  2 1  J a h r e  2 0 e r  g i b t  e s  a u s 
P r o d u k t i o n s s i c h t  w e n i g  z u  b e r i c h t e n  – 

l ä u f t  j a  i m m e r  w i e  a m  S c h n ü r c h e n . 
 N u r  e i n e  S a c h e ,  a b e r  d a s  i s t  l a n g e  h e r : 

E i n  p a a r  f i n d i g e  V e r k ä u f e r  s i n d  m a l
b e i  u n s  r e i n s p a z i e r t  u n d  h a b e n  s i c h  d i e 

a k t u e l l e  A u s g a b e  s c h o n  v o r  d e m 
E r s c h e i n u n g s t e r m i n  g e s c h n a p p t ,  u m  s i e 

a l s  E r s t e  z u  v e r k a u f e n .  W e n n  a u c h 
h e u t e  s i c h e r  k e i n e r  m e h r  b e i  u n s  i n  d i e 
L a g e r h a l l e  k o m m t ,  s t e h e n  d i e  P a l e t t e n

 m i t  d e m  2 0 e r  t r o t z d e m  i m m e r  i m  H o c h -
r e g a l  g a n z  o b e n .  V o n  d e n  K o l l e g e n 

w i s s e n  v i e l e  g a r  n i c h t  m e h r , 
w a r u m  d a s  s o  i s t .

Mehr Seiten, mehr Struktur:
Der neue Aufbau dieser Zeitung1 Die New York Times illustriert 

mit Wörtern

4

5+6 Zeitung im Umbau. Der Relaunch und diese Sondernummer 
beschäftigten uns gleichzeitig.

M E I N U N G  U N D  A N A LY S E
Populistischem Geplärr geben wir keine Bühne. Aber wo 
es wichtig ist, fragen wir Experten, ordnen ein und bezie-
hen Stellung. 

D O S S I E R 
Hier knacken wir die harten Nüsse: aufwändig recherchiert, 
packend erzählt, opulent gestaltet. Nur ein Thema – aber 
mit Tiefgang. 

G E S E L L S C H A F T 
Menschen aus Tirol oder der ganzen Welt, gesellschaftliche 
Trends und wo gerade der Hut brennt. Da gehen wir nah ran. 

F E U I L L E T O N
Nachdenklich, kritisch, detailverliebt, großzügig, schräg, 
provokant, komisch, literarisch, musikalisch, cineastisch. 
Aber bitte niemals selbstverliebt.

P R O G R A M M
Was auch immer Ihr Ding ist: Auf neuerdings acht Seiten 
werden Sie fündig. Auf nach Tirol und noch viel weiter!

A U S S I C H T
Dieses Ressort hat Zukunft: nachhaltige Ziele, natürliche 
Ressourcen, internationale Lösungen, taugliche Technolo-
gie, beste Baukultur, kulinarische Kostbarkeiten und ganz 
schön viel Gegend.
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Vorsicht: Folklore
Traditionelles Schemenlaufen, Imster Fasnacht, 
Sonntag, 9. Februar

»The Sky Isn’t Blue« 
Stefanie Mooshammer
Wei sraum. Designforum Tirol.
18. Februar 2020, 19.00 Uhr

3 © Daniel Jarosch, 4 © Stefanie MooshammerFotos: 1 © Gottfiried Helnwein, 2 © Clemens Ascher

»J’accuse – Intrige«
Regie: Roman Polanski
Filmstart im Leokino Innsbruck: 7. Februar

Künftig gibt es acht Seiten Programm. 
Diesmal unsere persönlichen Tipps für Februar.Der 20er geht hin.

Roman Polanski hat einen neuen Film gemacht. 
Und der Film ist gut. Aber Roman Polanski ist 
böse. Was tun also mit dem Film?
Die Frage, ob man ein Werk ablehnen müsse, 
weil sein Schöpfer unmoralisch und kriminell 
handelte, weht schon lange durch den künstle-
risch-politischen Diskurs. Unumstößliche Ant-
wort gibt es darauf keine, egal ob man über 
Ezra Pound spricht, über Salvador Dali, Peter 
Handke oder eben Roman Polanski – verurteilt 
für Sex mit einer Minderjährigen und gerade 
wieder konfrontiert mit Vergewaltigungsvor-
würfen. Polanski jedenfalls hat mit J’accuse 
einen Film gedreht, in dem es um falsche 
Vorwürfe, eine befangene und antisemitisch 
agierende Justiz sowie um öffentliche Vor-
verurteilung geht. Seine Sicht auf die eigene 
Situation? Oder doch nur der durchaus gelun-
gene Versuch, die Dreyfus-Affäre der 1890er-
Jahre als historischen Justizthriller zu insze-
nieren? Geschickt arbeitet J’accuse auf die 
Veröffentlichung des gleichnamigen, offenen 
Briefes von Emile Zola hin und gibt der akri-
bischen Arbeit des Aufdeckers Georges Pic-
quard viel Platz. Ein solider und aktueller Film, 
der deutlich macht, wie ein repressiv-rassis-
tischer Staat und seine willigen Vollstrecker 
vorgehen. Jens Nicklas

Julia Staller-Niederhammer hat als Chefredakteurin die Rekordphase des 20ers miterlebt. 
Heute ist sie Chefin vom Dienst beim Gourmet-Magazin Falstaff.

E s  g i b t  s o  v i e l e  G e s c h i c h t e n , 
d i e  e s  w e r t  w ä r e n ,  e r z ä h l t  z u  w e r d e n . 

E t w a  v o n  d e m  V e r k ä u f e r ,  d e r  m i t  e i n e m 
D e u t s c h - W ö r t e r b u c h  d e n  2 0 e r  l a s ,  u m  m i t 

» s e i n e n  K u n d e n «  ü b e r  d i e  A r t i k e l  r e d e n  z u 
k ö n n e n .  O d e r  v o n  d e m ,  d e r  s t ä n d i g  a u s g e l a c h t 

w u r d e ,  s i c h  a b e r  t r o t z d e m  j e d e n  Ta g  a u f  s e i n e n 
V e r k a u f s p l a t z  s t e l l t e .  U n d  v o n  a l l  d e n e n ,  d i e 

j e d e n  E u r o ,  d e n  s i e  e i n n a h m e n ,  n a c h h a u s e  z u 
i h r e n  F a m i l i e n  s c h i c k t e n .  S i e  a l l e  e r z ä h l e n 

e i n e s :  W i e  w i c h t i g  d i e s e s  P r o j e k t  f ü r 
M e n s c h e n  i s t ,  d i e  s i c h  i n  e i n e r  s o z i a l e n 
N o t l a g e  b e f i n d e n ,  a u s  d e r  s i e  a u s  g a n z 

e i g e n e r  K r a f t  w i e d e r  h e r a u s -
f i n d e n  m ö c h t e n .

Der Klang von Identität
Audioversum, Innsbruck

Literaturhaus am Inn, Innsbruck
13. Februar

Sophie Reyer liest aus ihrem Roman »Die Freiheit der Fische«. Eine 
wahre Geschichte über ein autistisches Kind in einem Tiroler Bergdorf, 
die für mich sehr spannend und vielversprechend klingt. Willi Giuliani

Kurioser Kostümball
Kostümball in der p.m.k. am Freitag, 21. Februar

»Unfathomable Temptations«
Clemens Ascher
Galerie Rhomberg, Innsbruck
bis 6. März

Den jährlichen p.m.k.-Ball sollten bunte Nachtschwärmer 
keinesfalls verpassen. Jack Freezone & the Swinin’ Ciccioli 
sorgen diesmal für Tanzmusik zum Swingen, Twisten und 
Wirbeln. Das Künstlerduo »Experimental Setup« bettet die 
Veranstaltung in eine würdige Atmosphäre. Die beiden sind 
übrigens auch verantwortlich für das vielversprechende 
Motto in diesem Jahr: Renaissance! Erfahrungsgemäß wird 
der Ball gut besucht sein von alternativen, weltoffenen 
Gästen. Meine Vorfreude auf beeindruckende, verwirrende 
oder erheiternde Kostüme ist groß. Maria Schätzer

Beim Betreten der Sonderausstellung »Hört uns zu« im 
Audioversum hört man Österreich. Der Fotograf Lucas 
M. Hüller inszeniert Musik und man muss sich wundern, 
inwieweit sie die Identität eines Landes bestimmt. Identität 
ist auch Thema seiner großformatigen Wimmelbilder. Vorbild 
für die aus Bildsequenzen zusammengesetzten Gigapixel-
Fotografien war das Gemälde »Die Kinderspiele« von Pieter 
Bruegel dem Älteren aus 1560. Remixes von Kinderliedern 
begleiten die spannende Suche nach der Identität des 
Hörens und spielerischen Lernens. Sabine Schöser

5K HD
Stromboli Hall, Donnerstag, 20. Februar

Große Töne. Die Band 5K HD, ein Zusammenschluss der 
Sängerin und Songwriterin Mira Lu Kovacs mit den Sound-
bastler von Kompost 3, wagt mit dem aktuellen Album »High 
Performer« den Schritt in die große weite Popwelt. Öster-
reich ist zu klein für sie geworden. Markus Stegmayr

MÄCHTIGE BILDER

Clemens Ascher zeigt seine inszenierten fotografischen 
Arbeiten noch bis zum 6. März in der Galerie Rhomberg. Im 
Zentrum steht die Auseinandersetzung mit Machtstruktu-
ren verschiedener Gesellschaftsordnungen – von Großkon-
zernen bis hin zu Religionsgemeinschaften. Anna Kranebitter

1

Nervös treibend, mystisch, in ernster Tradition 
und doch überbordend lebensfroh. In bunten 
Farben präsentiert sich das Imster Schemen-
laufen nach drei Jahren heuer wieder. Doch 
gerade im digitalen Zeitalter stellen sich manche 
von uns vielleicht die Frage nach der Zweck-
mäßigkeit solcher alten Umtriebe. Wozu? Was 
geben mir diese Traditionen noch?

Vielleicht finden Sie gerade in dieser Frage eine 
Antwort. Seien Sie sich also bewusst, wenn Sie 
in nächster Zeit mal kurz das Smartphone aus 
der Hand geben: Dieser Februar kann Spuren 
von Folklore enthalten. Andreas Greif

Stefanie Mooshammer zählt zu den spannendsten Prot-
agonistinnen der jungen europäischen Fotografie-Szene. 
Ihre Arbeiten bewegen sich zwischen Wucht und Poesie, 
Dokumentation und Inszenierung und zwischen Beobach-
tung und Fiktion. Ihre Arbeiten sind Erforschungen von 
Mythen und Stereotypen, einschließlich der Unsicherheit 
darüber, was sie als Fotografin »unwissentlich« zu sehen 
bekommt. Ihre preisgekrönten Arbeiten werden in vielen 
internationalen Magazinen veröffentlicht. Moshammer wurde 
1988 in Wien geboren, hat einen Abschluss der Modeschule 
Wien, studierte Grafikdesign und Fotografie in Linz und  
»Advanced Visual Storytelling« in Aarhus. Birgit Schmoltner

»Die Dohnal«
Regie: Sabine Derflinger
Premiere: 8. Februar im Leokino

Arrangiert aus Mitschnitten der Siebziger- und 
Achtzigerjahre und doch aktuell: »Die Dohnal« 
ist Sabine Derflingers dokumentarisches Por-
trät der ersten Frauenministerin, Frauenhaus-
Gründerin und Ikone der feministischen Bewe-
gung in Österreich. »Was würde die Dohnal wohl 
dazu sagen?« schwebt heute wie eine geflüs-
terte Frage über Debatten, derer so viele von 
uns schon längst überdrüssig sind. Dass wir 
sie immer noch führen müssen und das Rin-
gen um die Gleichberechtigung nicht vorbei ist, 
macht dieser Film deutlich. Rebecca Sandbichler
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b i t t e  g e l b - o r a n g e - b r a u n 
a n s t r e i c h e n :  D i e  g r o ß e  
7 0 e r - J a h r e - A u s s t e l l u n g  i m  
T i r o l e r  A r c h i t e k t u r z e n t r u m 
a u t .  e r ö f f n e t  a m  2 0 .  F e b r u a r . 
w w w . a u t . c c
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Wir fahren für Sie auch nach Bozen, Bregenz oder Berlin (eher selten).Der 20er schaut raus.

Fotos: 1 © Bildrecht Wien, 2 © Viktor Brázdil, 3 © Sebastian Eder, 4 ©, 5 © David Schreyer

U n s e r  P r o g r a m m 
i s t  n u r  s o 
g u t  w i e  I h r e 
V e r a n s t a l t u n g e n . 
S c h i c k e n  S i e  
u n s  d a s  B e s t e  
v o n  m o r g e n .  
S o  ü b e r s i c h t l i c h 
w i e  m ö g l i c h , 
s o  l a n g  w i e  n ö t i g 
u n d  s o  f r ü h 
w i e ’ s  g e h t  a n : 
programm@20er.at

6–7 © Roberta Segata
Enrique Gasa Valga
Direktor der Tanzcompany Innsbruck

» D i e  S p r a c h e  d e s  Ta n z e s  h a t  k e i n e  G r e n z e n . 
A u f  d e r  g a n z e n  W e l t  g i b t  e s  M u s i k  u n d  Ta n z 

u n d  i n  d e n  E n s e m b l e s  k o m m e n  M e n s c h e n  a u s 
d e r  g a n z e n  W e l t  z u s a m m e n .  D a s  To l l e  i s t ,  d a s s 
s i c h  a l l e  d i e s e  K u l t u r e n  m i s c h e n  u n d  d a s s  u n s 
d a s  Ta n z e n  z u  e i n e r  F a m i l i e  m a c h t .  I n  m e i n e n 

A u g e n  i s t  d a s  e i n e  i d e a l e  G e s e l l s c h a f t .

»We are here« 
Roberta Segata 
bis 22. Februar
Fotoforum Bozen, Weggensteinstraße 3, 39100 Bozen

BEKLEMMUNG IM WASCHRAUM

Im obersten Geschoss des Hauses rinnt Was-
ser aus einem Duschkopf und das ganze Stock-
werk ist mit rund 25.000 Fliesen ausgelegt: Für 
die Ausstellung »Kind Kingdom« hat die US-
amerikanische Künstlerin Bunny Rogers das 
Kunsthaus Bregenz (KUB) in eine riesige Nass-
zelle verwandelt. Inspiriert von amerikanischen 
Trauerfeiern inszeniert Rogers Orte der Erin-
nerung, Räume des Todes, der Trauer und der 
Vergänglichkeit. Zentral ist dabei die Auseinan-
dersetzung mit dem Amoklauf an der Colum-
bine High School im Jahr 1999, die Künstle-
rin war damals selbst noch im Volksschulalter. 
Die Leere und Verlassenheit ihres gefliesten 
Raums wirken dabei unheimlich und bedroh-
lich. Rogers schafft damit ein Stimmungsbild, 
in dem sich das Bewusstsein über die Flüch-
tigkeit der eigenen Existenz dem Betrachter 
nahezu unangenehm aufdrängt. Claudio Bechter

Katharina Cibulka 

hängt ein neues »Solange«-Netz als Zeichen gegen die 
Hetze an Österreichs Justizministerin Alma Zadic.
Akademie der bildenden Künste, Schillerplatz 1, 1010 Wien

»Kind Kingdom«
Bunny Rogers
bis 13.April 2020
Kunsthaus Bregenz

Das Fotoforum Bozen ist ein Kleinod für zeitgenössische 
Fotografie. Mittlerweile notiere ich mir nur mehr den Termin 
und lasse mich überraschen – die Reise ist es jedes Mal 
wert. Momentan ist »We are here« von Roberta Segata zu 
sehen. Segata beschäftigt sich in ihrem aktuellen Projekt 
mit dem Sturm Vaia vom 29. Oktober 2018 und dessen 
Folgen für einen Großteil der östlichen Alpen. Die Fotografin 
zeigt uns auf stille, sensible Weise, wie sich Wind mit 200 
Stundenkilometern auf Natur, Infrastruktur und die Stimmung 
der Bevölkerung auswirkt. Christa Pertl

Die langjährige Leiterin der 
Tiroler Künstler*schaft hatte am 
23. Jänner ihre Inauguration. 
Sie ist die neue Vizerektorin der 
Akademie der bildenden Künste 
in Wien. 

DYSTOPISCHER KOSMOS STATT KITSCH

Vom düsteren Zauber dieser Schneekugel-Dioramen 
berichtet Alexandra Puchner im März ausführlicher.

»A Mind of Winter«
Walter Martin & Paloma Muñoz 
bis 26. April 2020
Rupertinum, Salzburg

Der treue 20er-Autor und -Fotograf eröffnet eine 
sehenswerte Ausstellung über »Richard Neutra – 
Wohnhäuser für Kalifornien« im Wien Museum.

4

Ingeborg Erhardt 

David Schreyer

1

2

3

5

6

(UN)NATÜRLICH 
URBAN

NUR NOCH BIS 5. APRIL
IM TIROL PANORAMA 

MIT KAISERJÄGERMUSEUM
AM BERGISEL

tiroler-landesmuseen.at SU
JE

T:
 A

le
xa

nd
ra

 K
on

tr
in

er
, M

el
it

ae
a 

di
dy

m
a,

 P
er

ik
ul

ar
iu

m
 7

, 2
01

9;
 fü

r D
es

ig
n 

ve
rä

nd
er

t

LEBENSRAUM IM WANDEL

20er_76x265.indd   1 21.01.2020   08:53:31

7



FEB 2020
#212

FEB 2020
#212 1918 Der 20er hat Rückgrat. Wir haben einen neuen Claim 

und sind stolz darauf.

Fotos: 1 © Rainer Iglar, 2 © Gerhard Berger

Wer, wenn nicht wir?
Unsere Haltung. Ein Essay von Birgit Schmoltner

Kennen Sie den Begriff »tonische Immobilitätsreaktion«? 
Das passiert einem Haushuhn, wenn man es auf den Rücken 
legt. Es fällt in eine Art Schockstarre. Seit neuestem weiß 
ich, wie sich das bei Menschen anfühlt.

Ausgelöst hat das bei mir unsere Chefredakteurin. Stel-
len Sie sich vor, Sie sind im Schreib-Flow, haben den Text 
genau vor Augen, und dann passiert das: Eine Nachricht 
zu später Stunde. »Köhlmeier hat im Herbst ein Buch über 
das Wir veröffentlicht (...) falls du das einbauen möchtest.« 
Meine geistige Mobilität verdünnisiert sich schlagartig. Ich 
habe es nicht gelesen, wollte aber. Denkt ein Huhn, wenn 
es geschockt auf dem Rücken liegt, weiter? Ich schon. 
Wenn ich wir sage heißt es, und ja, es hätte unbedingt 
hier vorkommen sollen. 

Michael Köhlmeier ist einer der bedeutendsten Autoren 
Österreichs. Unvergessen seine Rede in der Wiener Hof-
burg am vierten Mai 2018, anlässlich des Gedenkens an 
die Befreiung des KZ Mauthausen – eine beispiellose Kri-

tik an der FPÖ und ihren geistigen Gefährten. Es ist, als 
dirigiere er ein riesiges Orchester. Leise Worte, die sich im 
Zusammenspiel zu großen Mahnungen formieren. »Zum 
großen Bösen kamen die Menschen nie mit einem Schritt 
sondern mit vielen kleinen.« Köhlmeier verwendet an die-
sem Tag einen Taktstock, der aus einem wertvollen Holz 
geschnitzt ist. Aus seiner Haltung.

Dazu muss man sagen, eine Haltung hat ja prinzipiell jeder, 
so ganz für sich allein. Sie offiziell kundzutun, ist aber etwas 
ganz anderes. Etwas Intimes. Man macht sich angreifbar. 
Das erfordert Mut. Und abgesehen davon: »Nur« Haltung 
zu haben, sagt noch gar nichts. Welche Haltung haben wir? 
Wofür stehen wir? 

Zurück zu Köhlmeier und seinem Taktstock, den er im Mai 
2018 rund sechs Minuten lang schwingt. Fast exakt ein Jahr 
später, am 17 Mai 2019, zeigt ein anderer Dirigent der Welt, 
aus welchem Holz sein Taktstock geschnitzt ist. Wieder 
sechs Minuten lang. Aber nicht in der Hofburg, sondern in 
einer Villa auf Ibiza. 

Vieles ist unfassbar. Kaum begreiflich. Die Passage über die 
nicht existente Achtung vor der Freiheit der Presse schau-
dert mich fast am meisten. Wie läuft so etwas eigentlich?

1. Wir kaufen oder beeinflussen eine Zeitung, die schreibt 
dann, was uns guttut?
2. Wir drohen einer Zeitung und die schreibt dann nicht 
mehr, was sie schreiben wollte?
3. Wir geben ihr keine Informationen mehr, oder lassen bei 
Pressekonferenzen keine Fragen mehr zu?

Man nennt das schlicht und einfach Zensur. 

Das war in der Geschichte der Menschheit schon immer 
so. Der österreichische Dichter Johann Nestroy verarbeitet 
das Thema in seiner Revolutionsposse »Freiheit in Krähwin-
kel«. Bereits im ersten Akt des 1848 uraufgeführten Stücks 
heißt es »Die Zensur is’ die jüngere von zwei schändlichen 
Schwestern. Die ältere heißt Inquisition.« Womit wir bei Punkt 
4. der Aufzählung angekommen wären. Der Liquidation.

Christoph Hinterhuber, geboren 1969
in Innsbruck, wusste schon als Jugend - 
licher, dass er Kunst machen wird. Er 
studierte an der Akademie der bilden-
den Künste in Wien und ist Mitglied 
der Tiroler Künstlerschaft. Sein Werk 
umfasst Beiträge für internationale 
Einzel- und Gruppenausstellungen, Per- 
formances, Kunst im öffentlichen Raum 
und permanente Installationen. Der mehr- 
fach ausgezeichnete Künstler hat 
Österreich bei der International Cairo 
Biennale vertreten. Hinterhuber arbeitet 
zudem als Universitätsdozent und 
Kurator.

»Christoph Hinterhubers Kunst 
kann als eine neokonzeptuelle 
Semantik temporärer autonomer 
Zonen im Sinne Hakim Beys 
aufgefasst werden – als ein Über- 
setzungsvorgang verunklärter,  
virtueller Erinnerungen in die Me- 
dien Malerei, Installation, Com-
puteranimation, Sprach- und Tech- 
no-Sound. Sie kann aber auch 
als die Manifestation des Strebens  
nach einem hohen gesellschaft-
lichen Entropiezustand begriffen  
werden, als die ekstatische 
Zelebration eines halluzinativen 
Techno-Utopia, eines ménage 
à trois von Kunst, Kapitalismus 
und Konstruktivismus.« 

Andrei Siclodi

Erinnern Sie sich an Jamal Khashoggi, den sau-
dischen Journalisten, der für die renommierte 
Washington Post schrieb? Abgeschlachtet in 
Istanbul, im Konsulat seines Heimatlandes, als 
er Papiere für seine Hochzeit abholen wollte. 
Die UN-Sonderbeauftragte für Hinrichtungen, 
Agnès Callmard, skizziert in ihrem Untersu-
chungsbericht das Martyrium eines Mannes, 
der aus einem einzigen Grund getötet wurde: 
Er wagte es, ein menschenrechtsverachten-
des Regime zu kritisieren.

Im schwarzen Online-Banner der Washington 
Post, direkt unter ihrem Signet, prangt in zart-
weißen Lettern der Satz »Die Demokratie stirbt 
in der Dunkelheit.« Er steht da nicht erst seit 
der Ermordung ihres Freundes und Kollegen. 
Es gibt ihn schon lange. »Democracy dies in 
Darkness« ist der offizielle Claim der Zeitung.

Slogans, wie Claims auch genannt werden, sind 
für Zeitungen wertvolle Begleiter. Sie spiegeln 
die Haltung des Mediums wider, binden die 
Leserschaft ein, oder fungieren wie offizielle 
Bekenntnisse. Wofür stehen wir? Woran glau-
ben wir?

Der Slogan des Magazins Der Spiegel lautet 
»Keine Angst vor der Wahrheit«, der Standard 
ist »Der Haltung gewidmet«. Einer der Ältes-
ten im deutschsprachigen Raum ist »Dahinter 
steckt immer ein kluger Kopf« von der F.A.Z., 
aus dem Jahr 1964. Apropos: die Zeitung fei-
erte unlängst mit einer kleinen, illustren Gäs-
teschar ihren 70. Geburtstag. Auf der VIP-Liste: 
Alexander Gauland, der Fraktionsvorsitzende 
der AfD. Der Berliner Galerist Johann König, 
ebenfalls Gast der Party, teilt irritiert ein Foto 
des Politikers in seiner Instagram Story. Es ver-
breitet sich wie ein Lauffeuer. Die Konkurren-
tin Taz reagiert. Auf die neu lancierte Leitidee 
der F.A.Z. »Freiheit beginnt mit F« kontert sie 
schlicht »Mit F beginnt noch etwas anderes. 
Faschismus zum Beispiel.« Schiffchen versenkt.

»Hope is Power« ist der neue Claim des briti-
schen The Guardian. Welche Macht Hoffnung 
haben kann, beschreibt Chefredakteurin Katha-
rine Viner in ihrem Leitartikel mit dem Titel »A 

mission for truth in times of crisis«. Eine Mis-
sion für die Wahrheit in Zeiten der Krise. Ja, 
Journalismus kann ein Anker sein in turbu-
lenten Zeiten. Er kann helfen, Sachverhalte 
besser zu verstehen. Blickwinkel verändern, 
indem er neue Sichtweisen zulässt. Und er 
kann Hoffnung schenken, weil er auch über 
Lösungsansätze schreibt. 

Das ist, in meinem Verständnis, eine fürch-
terliche Wortwahl für das, was »Wir« sind. 
Die Beschreibung, dass Journalismus eine 
vierte, virtuelle Säule sei, ist schöner. Säu-
len stützen das Haus, in dem wir wohnen. 
An Säulen kann man sich anlehnen, wenn 
man erschöpft ist. Säulen sind stark, obwohl 
sie manchmal so klein sind wie der 20er.

Wir alle zusammen – die Redaktion, unsere 
Unterstützer und Sie da draußen – wir alle 
stützen mit dem 20er ein wichtiges Pro-
jekt. Wir zeigen Haltung, indem wir uns dazu 
bekennen.

Wer, wenn nicht wir!

2 Birgit Schmoltner

Wilfried Hanser spricht im Namen der zahllosen Kinder, Jugendlichen 
und Studenten, die sich in Innsbruck bei #fridaysforfuture engagieren.

S e i t  e i n e m  J a h r  s t r e i k e n  w i r 
j e d e n  F r e i t a g  b e i  d e r  A n n a s ä u l e  –  b e i 

j e d e m  W e t t e r ,  e g a l ,  o b  S c h u l e ,  U n i  o d e r 
F e r i e n  s i n d .  S e i t  e i n e m  J a h r  h a t  s i c h  v i e l 
g e t a n ,  v i e l e  s i n d  a u f g e w a c h t  u n d  h a b e n 
d i e  D r i n g l i c h k e i t  d e r  K l i m a k a t a s t r o p h e 

e r k a n n t .  U n d  d o c h  h a b e n  w i r  e i n  w e i t e r e s 
J a h r  S t i l l s t a n d  e r l e b t ,  d i e  P o l i t i k  h a t 

e r n e u t  n u r  M a ß n a h m e n  a n g e k ü n d i g t ,  o h n e 
e t w a s  u m z u s e t z e n .  W i r  w o l l e n  e n d l i c h 

Ta t e n  s e h e n !  D a b e i  s i n d  v o r  a l l e m  M e d i e n 
g e f o r d e r t ,  u m  d i e  B e w u s s t s e i n s b i l d u n g 

d e r  M e n s c h e n  i n  S a c h e n  K l i m a 
v o r a n z u b r i n g e n ,  d e n n  e s  b r a u c h t  j e d e n 

E i n z e l n e n  v o n  u n s  –  n u r  g e m e i n s a m 
k ö n n e n  w i r  V e r ä n d e r u n g 

b e w i r k e n !

1 Christoph Hinterhuber

W i s s e n  b e d e u t e t  M a c h t .  W i s s e n 
m a c h t  m ä c h t i g .  M ä c h t i g e  m ö g e n 
M a c h t .  A b e r  n i c h t  a l l e  M ä c h t i g e n 
m ö g e n  W i s s e n d e .

J o u r n a l i s m u s  i s t  –  n e b e n 
E x e k u t i v e ,  J u d i k a t i v e 
u n d  L e g i s l a t i v e  –  d i e  v i e r t e 
G e w a l t ,  o d e r  d i e  v i e r t e 
M a c h t  i m  S t a a t . 

Wie sieht Haltung aus?
Christoph Hinterhuber hat uns seine 
Antwort geschenkt.


